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Besuch bei rarinacci
(PK . ) Es ist kein Zufall , daß eines der ältesten

Und erfolgreichsten Kampfblätter des Faschismus in
Cremona erscheint, denn die nicht eben lärmerfüllte
Dom- und Brückenstadt bildet den geographischen
Mittelpunkt des Po -Gebietes . Ein Wort aus Cre¬
mona , und es wird im ganzen Norden gehört !
Diese Tatsache gibt der Zeitung „Regime Fascista "
das Format .

Ihr verdankt Roberto Farinacci seine Stellung .
Keine Hochschule, ndin , sein Zeitungspalast , er als
Direktor ist das geistige Zentrum dieser Stadt . Was
Roberto Farinacci , vor dem Verrat Staatsminister ,
ein ebenso weitsichtiger Wrrtschaftsformer wie schöp¬
ferischer Kulturpolitiker , aüszeichnet, ist eine ge-

Donnerstag , de« 21 . Oktober 1943

Ein gefangener USA - Pilot
fchilSert seinen Abschuß

- er ZeueMaft unserer Säger waren tie Bsmder nicht gewachsen

Anzeigenpreise :
l3 Pfennig je Millimeter Sroßspalte , Text«
teil 50 Pfennig je Millimeter, Kennmort¬
gebühr 35 Pfennig . Nachläße Malstaffel l,
Mengenstaffel B, Preisliste 9. Für fern¬
mündlich erteilte Aufträge. Abbestellungen
und das Erscheinen an bestimmten Tagen
keine Ge währ. — Gerichtsstand Pforzherm.

70 . Jahr / Nr . *47

Der Duce und Marsehall Graziani
(PK -Kriegsberichter Rieder (Sch — W^ p )

haue Kenntnis aller Kulissenverstecke der Königs¬
politik , insbesondere der der jüdischen Intrige . Und
was ihn als Bundesgenossen so wertvoll macht, das
ist seine auf vielen Reisen profitierte Vorstellung
vom gigantischen Maß der Arbeits - unß Kultur¬
leistung des Reiches . So wurde Farinacci zu einem
der energischsten Verfechter deutsch-italienischen
Geistesaustausches . Das .Purgatorium der 45 Tage ',
wie er das Badoglio -Regime bezeichnet , hat ihn nicht
aus seinem Sessel stoßen können. Farinacci schreibt
heute , wie er in besten Tagen schrieb — er ist di«
Stimme des italienischen Nordens . _

Farinacci empfängt hinter '- seinem riesigen
Schreibtisch in jeder Minüte ein halbes Dutzend
eiliger Besucher. Ständig rieselt ein Regen von
Meldungen und Briefen auf seine blanke Schreib¬
tischplatte . Eben betritt eine Abordnung sein Ar¬
beitszimmer , dessen Wände Tausende von Büchern
zieren . Die Partei lebt wieder , frei von allerft Bal¬
last . Farinacci spricht zu ihnen mit der alten Glut .

Farinacci hat einige Minuten der Ruhe gewon¬
nen . Stolz weist er hinaus zum Fenster , wo sein
neuester Bau kurz vor der Vollendung steht , die
Ehrenhalle deutsch -italienischer Kunst. Aber nicht
diese Dinge sind vordringlich .

Punkt 1 jeglichen Anfangs heißt : Divisionen für
Deutschland ! Natürlich fordert die Sammlung und
Neureformitrung einer politischen Armee eine Frist ,
die besser nicht zu kurz ist . Der Krieg hat , wie Fari¬
nacci betont , gezeigt, was eine politische Armee ver¬
mag . Der Direktor nennt die ersten Zahlen und
weitere , die seine ganze Hoffnung sind. Klar , daß
hierzu nicht mehr zu sagen ist !

Punkt 2 ist das Sozialprogramm . Der Norden
insbesondere ist reich . Zwar muß er exportieren ,
aber im Lande bleibt doch noch genug , niemand kann
mehr geben als er hat . Aber was zu geben ist , soll
gerecht verteilt sein. Hier stößt der Faschismus in
das Wespennest reaktionärer Mißwirtfchaft . Die
Parole heißt : Höhere Löhne, mehr Brot ! Im Lom¬
bardischen ist es nicht zuletzt Farinacci zu verdan¬
ken, daß sich die großen Gutsbesitzer zu einer sofor¬
tigen 50prozentigen Lohnerhöhung für ihre Arbei¬
ter verstanden . „Wir haben ihre Treue spontan be¬
lohnt .

" Der Industriearbeiter ist gleichfalls meist
an seinem Platz geblieben. Kurze Streiks wurden
sofort niedergeschlagen. Und im ganzen ist die Ver¬
hetzung geringer als es schien. Vollständig versagt
aber hat die Intelligenz ! Ihr Denken ist der täu¬
schenden Brillanz jüdischer Argumentationen erlegen.
Sie sah und sieht nicht mehr» real , sondern einfach
schwarz, und das mit einem Zyonismus , der Ver¬
rat bedeutet. Wenig Männer sind unter ihr . die von
gesunder Verantwortung geleitet werden ! Hier hat
die neue Partei eine besondere Aufgabe.

Natürlich steht im Zuge ihres Neuaufbaues auch
die Frage nach den schmählich Uebergelaufenen
obenan . Farinacci kennt sie alle, nun , die' Namen
interessieren hier nicht. Die Provinzen jedenfalls
haben ihre Tribunale gebildet. Es gilt zu richten,
um sauber zu bleiben ! Der Neuaufbau selbst geht
von GruKd auf ! Die erste Versammlung in Cre¬
mona allein brachte sofort 500 Einschreibungen !

'
.Heute sind es mehrere tausend ! . . .Man sieht, was der Geist eines einzigen Man¬
nes . die Kraft seiner Stimme bedeutet.

Dieses Cremona Farinaccis zeigt besser als
manche Metropole , die der Verrat zu Unbesonnen¬
heiten chinriß : Die ersten Divisionen des neuen Ita¬
lien marschieren, die Sozialreformen schreiten vor¬
wärts , die Arbeit lebt , die Sicherheit kehrt wieder
und die Partei steht geläutert und kampfentschlossen
an der Seite > des deutschen Heeres , das Italien
schützt! Wie schloß Farinacci : „So sehen wir den
8eg . der die Schande des Verrats weit hinter uns
Im Stich läßt ! "

// »Kriegsberichte ! G. W. Pfeiffer .

Berlin , 20. Oktober .
Die Luft -Niederlage der USA -Bomberverbände

beim Angriff auf Schweinfurt liegt - dem Feindlager
noch immer in den Knochen . Der Chef der USA -
Heeresluftwaffe , General Arnold , brachte auf einer
Pressekonferenz als neue Begründung vor , daß die
Deutschen das Ziel des USÄ -Ängriffs offensichtlich
schon vorher gekannt hätten . Er könne sich nicht
vorstellen, daß die Deutschen eine solche Abwehr
hätten aufbauen können, wenn sie nicht gewarnt ge¬
wesen wären . Arnold will also der Spionage die
Schuld an der Schlappe geben, weil er nicht wagt ,
die Erstarkung der deutschen Abwehr zuzugeben.
Er tröstete die Oeffentlichkeit dann damit , daß die
Schwere der Verluste also „nur ein ' Zufall "
gewesen sei . Arnolds gewundene Erklärungen
bedeuten auf jeden Fall eine Anerkennung des
schweren Schlags , den die USA -Luftwaffe er¬
halten hat .

Ein eindrucksvolles Bild von der enormen
Feuerkraft der deutschen Jäger gibt die Schilderung
eines abgeschossenen USÄ -Leutnants , die von
Kriegsberichter Ulrich Hautzmann wiedergegeben
wird . „Wir starteten mit starken Verbänden und
sahen guten Muts dem Flug entgegen"

, erzählte der
Amerikaner . „Natürlich wird manche

'
Maschine den

Einsatzhafen in England nicht Wiedersehen. Darüber
ist sich jeder klar , der nach Deutschland fliegt . Aber
bei der Zahl der eingesetzten Maschinen rechneten
wir , daß der Prozentsatz der Verluste gering sein
würde . Kaum hatten wir jedoch das Festland er¬
reicht , als die Hornissenschwärme der deut¬
schen Jäger sich auf uns stürzten . Durch mein
Fernglas konnte ich sehen , daß die vor uns liegende
Welle unserer Bomber auseinandergesprengt wurde
und viele der Viermotorigen abstürzten . Uns in
unserer Maschine sank der Optimismus um ein
Beträchtliches, das will ich unumwunden zugeben.
Aber Befehl ist Befehl, wie flogen weiter .

Der Rhein schob sich wie ein breites Band näher .
Kaum hatte » wir den Strom hinter uns gelassen,
als plötzlich der Heckschütze durch das Mrkrovhon
schrie : „Three fighters ! " Ich sah von der Führer¬
kanzel -aus nach hinten . Die Uns angreifenden deut¬
schen Jäger konnte ich nicht erkennen, aber andere
Maschinen meines Verbandes , wurden gleichzeitig
von zweimotorigen Zerstörern angeflogen . Minde¬

stens ein Dutzend der blitzschnellen Flugzeuge mußte
es sein, das sich wild schießend auf meinen Schwarm
stürzte. Unsere Heckschützen feuerten , was ihre Doppel¬
kanonen hergsben wollten , aber die Deutschen wichen
so geschickt aus , daß ihnen ' nicht beizukommen war .
Sie rasten an uns vorüber , kurvten ein und schossen
von neuem. Leuchtspurmunition fegte herüber und
hinüber . Wir hatten schon verschiedene Treffer in
Rumpf und Flächen. Ich weiß nicht, wie es geschah,
aber die Maschine links von uns , die Leutnant Careh
steuerte, war für den Bruchteil einer Sekunde in
dunklen Rauch gehüllt und fiel dann wie ein
Stein in die Tiefe . Das Leitwerk löste sich
und flatterte zu Boden.

Im nächsten Augenblick schrie unser Heckschütze
auf , dann war er still . Er schien getötet zu sein.
Damit wurde die Situation für uns sehr gefährlich,
weil unsere Rückendeckung fehlte. Unser Flugzeug¬
führer suchte bei der rechten Anschlußmaschine
Schutz , aber Sekunden später stand diese ip hellen
Flammen und entschwand unseren Blicken . Leutnant
Alexander , der Navigator jener Maschine, war mein
bester Freund . Ich glaube nicht, daß irgendeiner der
Besatzung lebend aus der Maschine gekommen ist .

Ich , mußte nun das nächste Opfer sein. Wir
schossen aus allen Rohren . Wenn nur der Heckschütze
nicht ausgefallen wäre . ^ Kurz entschlossen lief ich
von der Führerkanzel nach hinten . Ich zerrte den
Reglosen von seinem engen Sitz und packte die
Handhaben der Kanonen . Einen Feuerstoß konnte
ich abgeben, doch hatte ich zu hoch geschossen. Da
prasselten die Garben des deutschen zweimotorigen'
Zerstörers auf uns ein. Was nun geschah , ist mir
noch jetzt ein Rätsel . Auf jeden Fall krachte es
fürchterlich. Unser Vogel knickte ein, als ob er
aus Pappe wäre . Die Rauchentwicklung im
Rumpf nahm uns jede Sicht . Im gleichen Augen¬
blick gab der Flugzeugführer den Befehl zum Aus¬
steigen. Wir tasteten uns zu den Luken und spran¬
gen, bevor der Zerstörer zum nächsten Angriff über¬
ging . Wie ein lahmer Falter torkelte unsere Ma¬
schine weit vor uns der Erde zu.

Vor ' wenigen Stunden saß ich noch im Kreis
meiner Freunde in England , und jetzt bin ich in
Deutschland gefangen. Ich kann es eigentlich gar
nicht fassen . Eins aber müssen wir ehrlich zugeben:
Die deutschen Jäger haben Unglaubliches geleistet."

Freimaurer Badoglio und die luden
dnb Rom , 20. Oktober.

Wie der Sender der republikanisch-faschistischen
Partei bekanntgab , habe Italien bis zum Beginn
des Faschismus unter der unbeschränkten Tyrannei
der Loge und des Judentums gestanden. Mussolini
habe schon kurz nach der Machtübernahme den aner¬
kannten Verfechter der Rassenreinheit , Giovanni
Preziosi , mit der Erstattung eines Berichtes über
die Judensrage in Italien beauftragt . Dem Ein¬
fluß des Hofes und der Freimaurerei sei es aber
gelungen , an dessen Stelle den Freimaurer Giacomo
Acerbo zu setzen, der sich noch dazu mit mehreren
Juden umgab . Das sei der Beginn des späteren
Verrats gewesen . Dem ersten Versuch zur Bereini¬
gung der Judenfrage im Italien war damit ein vor¬
läufiges Ende bereitet . Freimaurer und Judentum
arbeiteten einträchtig an der Beseitigung des ihnen
gefährlichen Mussolini . 1923, 1924 und 1925 wurden
die bekannten Mordanschläge auf den Duce in
Szene gesetzt. Auch die späteren Versuche des Fa¬
schismus zur Lösung der Judenfrage wurhen von
den gleichen Kreisen sabotiert .

Nach Ausbruch des Krieges im Jahre 1939 wurde
vom „Groß -Orient " in Paris ein Plan zur „Be¬
freiung Italiens " entworfen , in dem drei Mittel
genannt wurden , und zwar 1. der Tod Mussolinis ,
2. das Eingreifen des Königs und des Heeres , 3. ein
verlorener Krieg. Rur eines dieser Mittel , so wurde
in der Freimaurer -Denkschrift ausgeführt , sei im¬

stande, „Italien aus der Umklammerung deS Fa¬
schismus zu lösen".

Im Lichte dieser Enthüllungen wäre die Hand¬
lungsweise des Freimaurers 3 3 . Grades ,
Pietro Badoglio , erklärlich, der unter Ausnut¬
zung seines Amtes als Chef des Italienischen Gene¬
ralstabes alles tat , um die italienischen Kriegs¬
anstrengungen zu lähmen . Es stand von vornherein ,
fest, daß der Krieg Italiens gegen Griechenland ver¬
loren gehen mußte . Erst das Eingreifen Deutsch¬
lands machte dieser Entwicklung ein unerwartetes
Ende. Daraufhin mußte sich Badoglio für einen
anderen vom „Groß -Orient " empfohlenen Weg ent¬
scheiden. Der König und die Generale mußten ein-
greifen und der Duce mußte verschwinden.

Hiermit , so schloß der Sprecher , ist die Geschichte
des Verrats in ihrer Entwicklung gekennzeichnet .
Daß der teuflische Plan völlig vergeblich werden
konnte, dankt Italien abermals dem entschlossenen
Eingreifen des verbündeten Deutschlands .

Heimal Schigemitsli beim Duke
Mailand , 20 . Oktober.

Nach einer amtlichen Meldung hat Mussolini am
Montag in seinem Hauptquartier den japanischen
Militärattache General Schigemitsu empfangen .

Geschwaderadmiral Perms Spano , der sich im
Weltkrieg ausgezeichnet hat , hat sich zur Ausnahme
in den italienischen Flottendienst gemeldet.

Reichsmarschall Gdring besichtigte Werke der Rüstungsindustrie

.Unser Bild zeigt den Relchsmarschall beim Rundgang durch ein Werk . (Scherl -Bilderd .-M. — Eitel Lange )

AunWau
* Leber die Lage in der Aegäis schreibt Heinz

Bongartz im „Berliner Lokal -Anzeiger" » , a . :
Ern Raum wie der griechisch-ägäische mit seinen

Hunderten von Inseln und Bückten ist reich an
Stützpunkten . Sie wiederum bedingen eine außer¬
ordentliche Verzahnung der deutschen und italieni¬
schen Bereiche und besonders der deutschen und ita¬
lienischen Marineteile . Vieles war deutscherseits in
den Wochen seitdem 25. Juli vorbereitet. Deutsche
Truppen waren vor allem auf den Hauptinseln des
Dodekanes gelandet . Die Italiener aber verfügten -
über einen ansehnlichen Schiffsbestand bis hinauf
zpm modernen Zerstörer . Die deutsche Marine¬
gruppe hatte sich ohne wesentliche Seeverbindungs¬
möglichkeit mit der Heimat alles selbst schaffen müs¬
sen . Abgesehen von einigen U-Booten, die auf dem
Wege über den Atlantik und durch die Straße von
Gibraltar ins Mittelmeer kamen , und einigen Klein¬
booten wie 8- und U -Booten, wurde der gesamte
übrige Schiffsbestand in mühevoller Arbeit auf
Beutematerial sowie auf die Kleinschiffsproduktion
der ägäischen Werften aufgebaut .

Wenn daher heute über schnittigen italienischen
Torpedobooten und zahlreichen anderen schnellen und
gut ausgerüsteten Fahrzeugen aller Art die deutsche
Kriegsflagge weht, so ist das in erster Linie die
Folge der deutschen Härte und Entschlossenheit und
der Schnelligkeit unseres Handelns , keineswegs aber
irgendeiner materiellen Ueberlegenheit. Dem Stolz
der deutschen Gruppe , einem Zerstörer — dabei han¬

delt es sich um eine wieder instandgesetzte ehemals
griechische moderne Einheit —, standen auf italie¬
nischer Seite genug gleichwertige Kräfte gegenüber.
Genau so war es bei allen anderen Einheiten . Da §,
was entschied , war der härtere Wille.

_
Es ist nicht -ohne bitteren Kampf abgegangen.

Häufig mußte mitten aus Bewegungen heraus ge¬
handelt werden , so bei den gemischten deutsch- italie¬
nischen Geleitzügen , die sich gerade unterwegs be¬
fanden , als die Nachricht vom Waffenstillstand und
die Befehle zum Handeln eintrafen . Das Verhalten
der Italiener schwankte zwischen Ratlosigkeit und
untätiger Freude , die einer völligen Gleichgültigkeit
gegenüber dem höheren nationalen Schicksal ent¬
sprang , sowie Auflehnung gegen den Versuch , sie am
bewußten Hinüberwechseln zum bisherigen Feind zu
hindern .

Auf Kreta wandelte sich nicht viel. Dort türmten
weiter die Arbeitsscharen die Betonquadern der Be¬
festigungen . Im Gebiet des Dodekanes unh ..insbe¬
sondere auf Rhodos , wo die Stukatrichter vom kur-

" zen Kampf mit der italienischen Besatzung zeugen,
wandelte sich um so mehr in dem ' Bemühen nachzu¬
holen , was die italienische Nonchalance an Arbeit in
zwei Jahren versäumte . Der Brite hat auf Kos die
deutsche Faust zu spüren bekommen . Dahinter erlebt
man im Sprung zum Peloponnes und dann von In¬
sel zu Insel bis hinauf zur wichtigen, aus den Dar¬
danellenkämpfen des Weltkrieges bekannten Insel
Lemnos überall das gleiche : Arbeit , Arbeit , Arbeit
unter dem ausschließlichen Zeichen der deutschen
Flagge .

*
* Der diplomatische Mitarbeiter des römischen

Rundfunks gibt einen Brief Badoglios bekannt,
den dieser- im Mai 1940, kurz vor der italienischen
Kriegserklärung an Frankreich und England , als
Chef des italienischen Generalstabes einem italie¬
nischen Großindustriellen geschrieben hatte . In die¬
sem Brief erklärte Badoglio im Hinblick auf die
Frage , ob Italien in den Krieg gegen die West¬
mächte eintreten solle oder nicht , daß die Stunde
der großen Entscheidungen fetzt gekommen fei.
Heute stehe Italien nicht mehr allein , sondern
könne auf die treue Waffenbrüderschaft des ver¬
bündeten Deutschen Reiches zählen. Jetzt oder nie
müßten die berechtigten Ansprüche Italiens gegen¬
über Frankreich und England in die Tat umgesetzt
werden . Badoglio ' gab seinem Vertrauen Ausdruck ,
daß das italienische Volk sich einmütig hinter die
Regierung stellen werde. Badoglio schloß mit den
Worten : „Dem Ruf der Geschichte kann sich nie¬
mand durch Desertion entziehen.

" — „Und dieser
Mann "

, so bemerkt hierzu der diplomatische Mit¬
arbeiter . „verriet die gleichen deutschen Bundes¬
genossen, auf die er sich berief, durch einen hinter¬
hältigen Pakt mit dem Feinde. Ja , er gab sogar
den Befehl , die von ihm selbst nach Italien gerufe¬
nen deutschen Truppen zu vertreiben , und schreckte
auch nicht davor zurück , den italienischen Truppen ,
die in dem mit deutscher Hilfe eroberten Dalma¬
tien und Slowenien standen, Befehl zu geben , sich
mit den dortigen bolschewistischen Banden zu ver¬
binden ."

*
* Leber die finanziellen Hintergründe des Ver¬

rates Badoglios und des Hauses Savoyen liegen jetzt
interessante Informationen aus Lissabon vor. Ein
englischer Bankier habe im Verlauf eines Diners ,
zu dem er englische und nordamerikanische Finanz¬
leute geladen hatte , einige Indiskretionen über die
„Kosten der Kapitulation " zum besten gegeben . Nach
seinen Darlegungen wurde einige Tage nach der
Verhaftung Mussolinis von englischer Seite einem
Vertreter des italienischen Hochadels , der im Aus¬
land lebte und ein naher Freund des Hauses Sa¬
voyen ist , bedeutet, die englische Regierung sei ge¬
neigt , dem italienischen König und dem Kronprinzen
jede „materielle Sicherheit " zu geben , wenn Italien
die bedingungslose Kapitulation annehme. Der ita¬
lienische Aristokrat erhielt später zwei Schecks im
Wert von je einer M:llion englischer Pfunde , die auf
den Namen des Königs und des Kronprinzen aus¬
gestellt waren . Gleichzeitig übermittelte die englische
Regierung einen Scheck in Höhe von 500 000 Pfund
Sterling an Marschall Badoglio und Schecks in Höhe
von 300 000 Pfund Sterling an die Generale Am¬
brosia und Roatta . Der englische Finanzmann ver¬
sicherte in Lissabon, aus „sehr sicherer Quelle" zu
wissen, der italienische König und der Kronprinz hät¬
ten seit April dieses Jahres beträchtliche Vermögens¬
werte und vor allem eine wertvolle Münzensamm -
lung in die Schweiz verschoben .

Abgesehen von dieser beachtlichen Einzelheit über
die Gründe des Königs , Mdoglios und seiner Ver¬
trauten , Italien um persönlicher Vorteile willen

iß ,
••. Sil



!Die heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen

jgreiszugeben, werden noch folgende Begebenheiten
bekannt , die Badoglios Regierung der 4D Tage tref¬
fend charakterisieren . Sofort nach Einleitung der
Waffenstillstandsverhandlungen mit den Alliierten
verfehlte Verrätermarschall Badoglio nicht, den Va¬
tikandiplomaten Londons und Washingtons den er¬
sten Freundschaftsbeweis zu geben , indem er sie wis¬
sen ließ , er gestehe rhnen eine größere Bewegungs¬
freiheit zu und wolle in jeder Weife zu Erleichterun¬
gen ihrer „Gefangenschaft " beitragen . Badoglio ging
sogar soweit, den Diplomaten den Schutz der italie¬
nischen Polizeibehörden anzutragen , wenn sie ihre
Spaziergänge durch Rom anmeldeten . So geschah es ,
daß Sir Osborne oder Roosevelts Beauftragter Titt -
man , um „unnötiges Aufsehen zu vermeiden "

, durch
den Pctersdom den Vatikan verließen und auf dem
Petersplatz Oe von der Polizei bereitgestellten Auto¬
droschken bestiegen und sich nach Rom begaben. Zu
ihrer persönlichen Sicherheit folgte ihnen auf dem
Fahrrad ein Polizist in Zivil und „schützte" sie vor
eventuellen Zwischenfällen. Luxusgeschäfte und mon¬
däne Restaurants der ewigen Stadt empfingen in
diesen 40 Tagen Badoglio -Regimes den häufigen Be¬
such der Diplomaten aus dem Vatikan .

*
* In der Neuyorker Zeitschrift „Colliers Maga¬

zine " beklugt sich der amerikanische Kriegsbericht¬
erstatter Muentin Reynolds über die ungünstigen
Lcbensbedlngungen der alliierten Berichterstatter
in Moskau . An Getränken , schreibt er, gäbe es nur
Wodkas Die Ausländer dürften im Monat davon
vier Liter kaufen, die nach dem amtlichen Kurs
24 Dollar kosteten . Zigaretten seien streng ratio¬
niert . Ab und zu gelänge es, etwas Tabak zu er¬
halten . Da man aber kein Zigarettenpapier be¬
komme , müßten die Zigaretten mit Zeitungspapier
oder aber mit Untergrundbahn -Fahrscheinen gedreht
werden . Reynolds schildert dann den Schwarzen
Markt in Moskau , der das Interesse der gesamten
Bevölkerung vollkommen beherrsche . Auf ihm koste
ein halbes Liter Milch 7 Dollar , das Pfund Rind¬
fleisch 100 Dollar und ein Pfund Butter 80 Dollar .
Reynolds erklärte einem Sowjetbeamten , daß selbst
in England und Amerika der Schwarze Markt kein
solches Ausmaß angenommen habe und keine solche be¬
hördliche Duldung finde . Selbst in diesen kapitali¬
stischen Ländern würde der Reiche nicht derart be¬
vorzugt wie in Moskau . Der Beamte antwortete ,
der Schwand Markt sei ein notwendiges Uebel und
diene dazu , die »Privatinitiative zu ermutigen .
Wenn man das höre, bemerkt Reynolds dazu, dann
müsse man denken , daß der einzige Ort der Welt,
an dem keine sozialistischen Grundsätze gelten,
Moskau sei . Geld sei dort völlig wertlos geworden.
Niemand spare und jeder gebe den letzten Rubel für
irgendetwas aus , das er außer der Ration bekomme .
Ikone von unschätzbarem Wert könne man für zwei
Stück Seife eintauschen. Schneider verlangten kein
Geld, ' sondern etwas Zucker für ihre Arbeit . Be¬
sonders knapp seien Schuhe, die den Gegenwert von

' 800 Dollar kosteten . „Als bei Schluß einer Vorstel¬
lung des Schwanenballetts ein heftiger Regen nie¬
derging "

, so schließt Reynolds seinen Bericht, „nah¬
men dre Frauen auf dem Heimweg ihre unersetz¬
lichen Schuhe in die Hand , um sie zu schonen ."

Das Wichtigste in Kürze
Der italienische Flieger Marino Ma¬

ri n i , der als Torpedoflieger bekannt wurde, ist mit einem
vollständig bemannten Flugzeug aus dem von den Anglo -
Amerikanern besetzten süditalienischen Gebiet wohlbehalten
auf einem Flugplatz in Norditalien eingetroffen.

Am 18. Oktober überflogen feindliche Flugzeuge bulga¬
risches Gebiet und warfen Bomben auf bulgarische
Städte , die sie auch mit Bordwaffen angriffen . Sn
Vorstädten von Skoplje wurden mehrere givilpersonen ge¬
tötet bezw . verwundet.

Auf der Rückreise aus Moskau will Eden in Kairo
mit König Faruk und dem ägyptischen Ministerpräsidenten
Nahas Pascha zusammentreffen. j

*
Nach einer Meldung aus Beirut haben die englisch-

gaullistischen Behörden mit der Sowjetregierung über die
Ueberlassung eines Teiles des Flugplatzes von Rayack im
Libanon für die sowjetische Berkehrsfliegerei
verhandelt . Ein Vertrag soll bereits unterzeichnet fein. -

Aus einer drahtlosen Meldung geht hervor, daß der
Patriarch von Moskau auf dem Weg nach Groß-
britannien in Teheran angekommen ist,

*
Der frühere Befehlshaber der britischen 8. Armee ,

Eunningham , hat das Oberkommando der in Nord¬
sirland stationierten britischen Truppen übernommen.

Auf seiner Rückreise nach England verließ Lord
Linlithgow Neu-Delhi. Wavell, „der Napoleon der
Wüste", wurde an seiner Stelle als 21 . V i z e k ö n i g
von Indien vereidigt.

was gewinnt Ser 5einS in Sen geräumten Ostgebieten?
Totes Land zwischen -er alten und neuen Frontlinie

I m O st e n , im Oktober.
(PK .) Eine seltsame, Stille ist über das weite

Land gekommen. Eine leere, lähmende Einsamkeit ,
die den Menschen mit ihrer Melancholie stark an¬
rührt . Befremdend ist es geworden , als läge vor uns
Raum aus einer andern Erde , eine hinterlassene
Erinnerung , nur noch an eine unbekannte ehe¬
malige Menschheit gebreitet . Der Herbst webt ab¬
seitig, unbeachtet im Silber und farblichen Blau
in die tiefen Wälder dieses maßlosen Niemands¬
landes . Die Rudel der Panjehütten blicken mit
Leere über die weiten Stoppelfelder . Eine stumme
Verstörtheit blickt aus . diesen menschenleeren Dör¬
fern .

Als vor ein paar Tagen unsere rückwärtigen
Dienste diese Dörfer und Ortschaften räumten ,
trieben die Einwohner in jäh hervorbrechender
Angst vor der Wiederkehr des Krieges und der
Sowjets das Vieh aus den Ställen , die Pferde in
die Geschirre, luden was von ihrer armseligen
Habe beweglich war , auf , völlig verwittert von den
Schrecken , die sie nahe fühlten . Das Gros aber
strebte den Rollbahnen und Hauptstraße » zu und
drängte sich in langen Ketten ' zwischen und neben
den deutschen Laftsahrzeugen westwärts . Unsere
militärische Führung hätte daSdn nicht erbaut zu
sein brauchen und der Belastung durch die Abwan¬
dernden mit gutem Kriegsrecht durch Zurückweisung
dieser Züge von Greisen , Weibern und Kindern
begegnen können.

Auch die Tatsache, daß Dörfer und Ortschaften

dieser Zone aus militärischen Erwägungen oder
im Verlauf der erwarteten Kampfhandlungen
weitgehend zerstört werden würden , hätte keine
menschliche Verantwortung für das Los der Be¬
völkerung auf die Schultern unserer Führung
legen können. Wir hätten die Sorge dieser Art un¬
bescholten den Sowjets überlassen können, wäre
unser Denken nicht trotz der durch diesen erbar -

' mungslosen Krieg bedingten Härte eben ein an¬
deres . als das auf der anderen Seite , bei der die
MißachtiM aller Menschheit nicht erst seit gestern
ein Prinzip bedeutet. Die Kolonnen der Flüchtlinge
erfuhren das , als bolschewistische Schlacktflieger im
Tiefflug über sie dahinjagten und aus allen Waffen
in sie hineinfeuerten .

In den zwei Jahren , die die flüchtende Bevöl¬
kerung nun unter dem Schutz der deutschen Trup¬
pen gelebt hatte , hatte sie längst jene Zeit der
leiblichen und seelischen Not von sich verabschiedet
und die Hoffnung auf eine menschenwürdigere Zu¬
kunft gehegt. Wenn sie nun westwärts zieht , mag
es wohl nach menschlichem Ermessen wohl die
Hoffnung auf eine andere Welt als die des Bol¬
schewismus sein,

' die sie antreibt .
Wir liegen in diesem neuen Niemandsland in

Quartier in einem Wirtshaussaal und spüren an
vielem , daß der Krieg wieder in eine fließende,
aber von uns gebändigte Bewegung' gekommen ist.
Wir schlafen wieder im aufgeschütteten Stroh . Wir
graben Kartoffeln auf einem verlassenen Acker und
kochen auf einem verlassenen Herd. Unsere Ge-

- Lebhafte Kampftätigkeit in Siiditalien
Weiterhin fchwere Abwehrkämpfe bei Krementfchug- Durdibruthsangriffe zwi-

fdien Kiew und Gomel abgefdilagen
dnb Aus dem Führerhauptquartier, 20 . Okt.

Nördlich des Asowschen Meeres griffen die
Sowjets erneut unsere Front an. Sie wurden in
heftigen Kämpfen abgewiesen.

'

Südöstlich Krementschug dauern die schwe¬
ren Abwehrkämpfe mit unverminderter Heftig¬
keit an.

Zwischen Kiew und Gomel wurden an ver¬
schiedenen Stellen geführte feindliche Durchbruchs¬
angriffe nach erbitterten, den ganzen Tag über an¬
haltenden Kämpfen abgeschlagen .

An der übrigen Ostfront fanden nur südwest¬
lich W e ist k i j e L u k i und nördlich des I l m e n -
fees lebhaftere örtliche und für uns erfolgreiche
Kämpfe statt .

Im Seegebiet von Bardoe vereitelten Jagd -
und Zerstörerverbände erneut einen feindlichen Luft¬
angriff gegen ein deutsches Bersorgungsgeleit . Ohne
eigene Verluste wurden vierzehn feindliche Flug¬
zeuge abgeschoffen.

In Süditalien kam es im Volturno -
Bogen und im Raum von Campovasso zu
lebhafter Kampstätigkeit. Nach wechselvollem Kampf
wurden amerikanische . Kräfte aus einer vorüber¬
gehend verlorengegangenen Ortschaft nördlich Ca -
pua geworfen.

Aus den anderen Frontabschnitten wird beider¬

seitiges Artilleriefeuer und erfolgreiche eigene Stoß¬
trupptätigkeit gemeldet .

Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine schoflen
über dem holländischen Kü st engebiet
gestern sechs britische Flugzeuge ab.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der ver¬
gangenen Nacht Ziele im Raum von London an.

BoWeMWer Blutterror in Smolensk
sind Bern , 20. Oktober.

Wie aus Ankara gemeldet wird , wütet in den
von den Sowjets wiederbesetzten Gebieten ein ent¬
setzlicher Terror . Kommissionen des NSWD führen
Massenverhaftungen durch und fällen Todes- und
Verbannungsurteile nach flüchtiger Untersuchung.
In Smolensk wurde die Bevölkerung bei der Nach¬
richt von dem Anrücken der Sowjets von Panik er¬
griffen . Die geringe Anzahl der zurückgebliebenen
Einwohner wurde von NKWD -Kommifsaren auf
einem großen Platz versammelt , die Männer wurden
von den Frauen getrennt und jeder fünfte zum
Erschießen verurteilt . Das Urteil wurde außerhalb
der Stadt beim Friedhof vollstreckt . Die übrrgen
Männer wurden mobilisiert und die Frauen zur
Säuberung der Umgegend von deutschen Minen
herangezogen . Dabei lamdn im Laufe von zwei
Tagen über 200 Frauen um.

Deutsche als Arbeitssklaven der Sowjets
Verbannung der deuffdien Arbeiter nadi Sibirien foll den Plutokraten die Sorge

um die deutfdie Konkurrenz abnehmen
dnb Genf, 20. Oktober .

Die Londoner Zeitung „Daily Telegraph" ver¬
öffentlicht Ausführungen von Sir Herbert Ingram ,
der den Plan der Sowjets , nach dem Kriege die
deutschen Arbeiter nach Sibirien zu verschleppen
und dort 25 Jahre lang Zwangsarbeit leisten zu
lassen, begrüßt . Ingram , ein einflußreicher eng¬
lischer Politiker und Generaldirektor mehrerer Ka¬
pitalgesellschaften , gestand mit brutaler Offenheit,
daß England « nd die USA das größte
Interesse an der Verwirklichung des
bolschewistischen Plans haben , weil sie
nämlich auf diese Weise sich am besten die deut¬
sche Konkurrenz nach dem Kriege vom Halse schaffen
zu können hoffen. In der Veröffentlichung Jn -
grams heißt es wörtlich : „Es wird unter diesen
Umständen viele Jahre dauern, bevor die Deutschen
erneut Gelegenheit erhalten, mit England und der
USA auf den Absatzmärkten zu konkurrieren ."

Ingram macht sich die Haßphantasien eines
Vansittarts und anderer englischer Vernichtungs¬

politiker zu eigen und stellt sich auf eine Linie mit
dem USA -Juden Kaufmann , der seinen berüchtig¬
ten Beitrag zur Ausrottung des deutschen ^Volkes
geliefert hat . Die ' Politik dieser Kreise kennt nur
den hemmungslosen Haß gegen das deutsche Volk,
und zwar gegen das Volk als ganzes . Für den
Preis der Auslöschung Deutschlands haben die Ge¬
schäftemacher der Londoner City und der Neuyorker
Wallstreet Europa dem Bolschewismus ausgeliIfert .
Es wäre , ihnen durchaus recht , wenn das deutsche
Volk und die anderen Völker des Kontinents zu Ar¬
beitssklaven der Bolschewisten würden , wenn nur
Deutschland dadurch so geschwächt würde , daß es
auf absehbare Zeit nicht mehr konkurrenzfähig auf
dem Weltmarkt wäre . Die Herrscher über Pfund
und Dollar denken immer und überall nur an ihr
Geschäft und daran , wie sie sich mühelos und un¬
behindert die Taschen füllen können. Unter diesem
Gesichtspunkt ist die Veröffentlichung Sir Jngrams
als ein neuer Beweis für die Geschäftspolitik des
Pfund - und Dollarimperiälismus zu werten .

schütze werden wieder frei aufgefahren in den Muls
den und Gehölzen, auf den Stoppelfeldern . Und
in der Nähe wiehert ein Pferd in dem Geschirr
neben dem Biwakfeuer .

Unsere Grenadiere liegen wieder in den kleinen,
rasch aufgeworfenen Deckungslöchern. Fertig , ver-
schunden von den ununterbrochenen Kämpfen vie¬
ler Wochen , und sie schlafen wieder auf einer Hand
voller Heu. Wir haben wieder die verlassene Katze
vor der offenen Tür eines leeren Hauses ratlos
sitzen sehen , und auf der Gasse stand einsam und
verloren der alte wackelige Schrank , den sein Be¬
sitzer doch im letzten Augenblick wieder von dem
gebrechlichen Panje -Wagen abgeladen hat . Irgend¬
wo hört man ein Huhn in einem Gemüsebeet, das
nun auch herrenlos geworden ist. Im Nebel des
frühen Morgen lodert die Glut eines brennenden
Dorfes und die sternklare Nacht war gesäumt von
den roten Fackeln weit und breit .

An der Rollbahn standen die alten , von uns in
diesem Gebiet gebrauchten landwirtschaftlichen
Maschinen . Lastwagenkolonnen haben die Nach¬
zügler aufgeladen und weggebracht. Andere Kraft¬
wagen brechen fast unter der Heulast , die sie noch
immer aus diesem Gebiet herausholen . Die Ge¬
treideernte ist längst geborgen. Eisenbahnpioniere
haben die Bahnstrecke abgebaut oder vernichtet.
Der größte Teil der Schienen und Geleise, ja sogar
Brückenträger sind aufgeladen worden . An anderen
Stellen liegen die Schienen , von Lasche zu Lasche
gesprengt , auf den . Schwellen,

Me Sperrkommandos , die hinter unseren Nach¬
huten die vorbereitenden Zerstörungen durchzufüh¬
ren haben, arbeiten mit planmäßiger Gründlich¬
keit . In dem sozusagen auf Dynamit gelagerten
Raum fahren nach wie vor unsere Munitions¬
und Verpflegungstrosse ihren täglichen Weg zur
Truppe . Artillerieverstäokungen bewegen sich , an
die jeweiligen Brennpunkte . Feuertruppen bereiten
Zwischenstellungen vor , in denen man den nach¬
rückenden Feind immer wieder erwartet . Das An¬
rennen gegen stets neue Positionen verursacht ihm
schwere Verluste . Weit hinten , dort wo der von uns
bestimmte tote Räum zu Ende ist, ist die Haupt¬
kampflinie mit Minenfeldern , Drahtsperren , Grä¬
ben und Bunkern . Dort findet sich das alt gewohnte
Bild wieder, und man könnte meinen , es sei alles
über Nacht von einer Riesenhand durch die Luft
getragen und an einen anderen Platz angelegt

' worden . Zwischen dieser alten un0 der neuen Linie
aber liegen Divisionen verbluteter Bolschewisten
und die Trümmer der vernichteten Panzer des
Feindes . Liegt vor allem aber ein breiter Gürtel
toten Landes . Was er für den Nachschub bedeutet,
läßt sich erahnen .

Uns blieb die Initiative . Die bolschewistische
Propaganda schreit die so blutig und teuer erkauf¬
ten Raumgewinne als große Siege auf den Markt
der öffentlichen Weltmeinung und in dkd verhunger¬
ten Massen der Sowjetunion hinaus . Es wäre
unklug anzunehmen , daß sie bei den letzteren da¬
mit keinen Glauben fände . Aber die Realitäten
dieses Krieges werden dadurch für die Sowjets
keine anderen . Wir wissen , daß die unseren Trup¬
pen gegenüberliegenden sowjetischen Truppen im
Augenblick keine Verpflegung und Nachschub erhal¬
ten^ statt dessen aber den Befehl haben , sich aus den
gewonnenen Gebieten zu versorgen. Sie graben sich
Kartoffeln auf den Feldern . Das ist alles , was sie
dort noch finden . Die Haltung der sowjetischen
Truppen ^ issoniert aber stark von dem Geschrei der
Moskauer Juden . Gefangene und Ueberläufer lie¬
ßen wissen , daß ihre Verbände blutige Verluste
haben , und verhehlen nicht ihr Erstaunen darüber ,
daß die Deutschen ihnen Gelände lassen. Das ist
für die Bolschewisten ein Faktum , das eher un¬
heimlich als selbstverständlich erscheint. Die Sou¬
veränität der deutschen Taktik und Strategie ist

,für die sowjetische Armee der Alpdruck , die ihre
von den Pistolen der Politruks und den Maschinen¬
gewehren der Ueberwachungsbataillone hervorgeru¬
fenen Siegesträume unbarmherzig belastet.

Unsere Truppen haben bereits schwere und
schwerste Kämpfe zu bestehen gehabt. Mer sie find
die Herren des Schlachtfeldes geblieben. Gestern
griffen die SowjetPhier vor uns mit ihren Batail¬
lonen unsere zerschmolzene Kompanie an . Sie
wurden abgewiesen, verloren zahllose Tote und
Gefangene . Vorgestern ließen sie am selben Platz
elf Panzer , heute vier . Morgen werden sie vielleicht
abermals anrennen . Aber sie werden auch morgen
und übermorgen nur gewinnen , was die deutsche
Fuhrntss; ihnen lassen will . Das Gesetz des Han¬
delns ist in , unserer Hand . Was die Bolschewisten
hier an Raum/gew innen dürfen , ist totes Land . Die
glutroten Fackeln lodern wieder weit und breit über
ihm in die Nacht.

üriegsdericliter Hannes Kremer .

„Stangentennis " / . Die groteske Geschichte einer Spielleidenschaft
Von Aage V . Hovmand

. „Wollt ihr euch nun endlich eisimal an die Arbeit
scheren ! " schimpfte der Hotelportier auf Pikkolo und
Hausknecht , die sich im Garten an einem neuen
Spiel ergötzten, inoem sie die Fahnenstange um¬
sprangen und nach einem Ball schlugen .
- Sie traten ins Haus und überließen dem Portier
die Kampfstätte , der nähertrat und neugierig die
Sportgeräte betrachtete. Von ,

der > Spitze der drei
Meter hohen Fahnenstange hing an einer langen
Rolloschnur ein Ball herab . Der Portier , ergriff
einen der aus rohem Holz geschnitzten Schlager und
ielte nach dem Ball . Zum Kuckuck , wie behende
er war .

Der Wirt des Hotels kam hinzu , nahm die Pfeife
aus dem Mund und fragte : „Was ist das ? "

„Stangentennis , fo nennen die , Jungen das
Spiel . Zu zweien gespielt, versucht jeder Teilneh¬
mer , den Ball in eine bestimmte Richtung zu schla¬
ge» . Sieger ist, wer die Schnur in seiner Richtung
völlig um die Stange wickelt ."

Der Wirt nahm das zweite Schlagholz in die
Hand und , hieb auf den Ball ein , daß er ein paar¬
mal um die Stange kreiste . Geschickt fing der Por¬
tier das» Geschoß ■ab und feuerte es zurück . Wieder
schlug der Wirt zu, fehlte aber , worauf sein Gegen¬
spieler die Chance wahrnahm und kräftig ausholte ,
fo daß sich die Schnur zur Hälfte aufwickelte. _

Das brachte den Wirt in Eifer , er warf Pfeife
und Jacke beiseite.

Erneut begann der Kampf . Diesmal erwies sich
der Wirt als der Geschicktere . Er trieb den Ball
hoch über den Kopf des -Portiers hinweg , so daß
dieser ihn nicht zu erreichen vermochte und die
Schnur sich mehrmals um die Stange wickelte . Und
als zu allem der Ball sich auf seiner Seite senkte ,
versetzte er ihm einen zweiten Schlag , wobei der
Portier nicht verhindern konnte, daß die Schnur sich
völlig aufwickelte.

„Hurra ! " jubelte der Wirt .
Der Portier forderte Revanche. In den nun fol¬

genden Kämpfen erwies sich das Glück als sehr
launenhaft . Bald gewann der eine, bald der andere .
Es wurde auf beiden . Seiten erbittert gekämpft,
Schweiß rann in Strömen , und der Portier spürte
die scharfen Kanten der Margarinekiste , aus deren
Holz der Schläger verfertstrt waren . Doch keiner gab
nach . Die SpielleidenschcM hatte sie gepackt,

Erst die hereinbrechende Dunkelheit zwang sie ,
einzuhalten . Erschöpft warfen sie die Schläger bei¬
seite — mit Händen voller Wundblasen und schmer¬
zenden Gliedern .

Im Hotel „Strandlust " verstrichen die Tage mit
ständig wachsender Spielleidenschaft . Die wenigen
und seltenen Gäste wurden nachlässig und stiefmüt¬
terlich bedient ; sie hatten sich mit der Aufwartung
zu begnügen, die das Spiel noch gerade zuließ . Die
Geschäfte gingen schlechter und schlechter . Rechnun¬
gen wurden nicht mehr bezahlt , eine Katastrophe
drohte hereinzubrechen.

Und so fanden sich eines schönen Tages der Ad¬
vokat des Hypothekengläubiger -Berbandes und der
königlich dänische Exekutor ein , um das Inventar
aufzunehmen , da eine Zwangsvollstreckung nicht
mehr abzuwenden war .

„Was ist das ? " fragte der Exekutor bei seinem
Rundgang durch das Grundstück des Restaurants .

„Ein Stangentennis -Spiel "
, antwortete der Wirt

und schlug nach dem Ball .
„Lassen Sie mich doch einmal probieren ! " Der

königliche Exekutor , holte kräftig aus . so daß der
Ball ein paarmal um die Stange wirbelte . „Ganz
nett "

, meinte er und legte die Aktentasche aus der
Hand . „Nehmen Sie den anderen Schläger . Herr
Advokat! " #

Ein flottes Spiel kam in Gang , wobei es sich
herausstellte , daß beide Partner sich hervorragend
ergänzten . Bei seiner Linkshändigkeit war es für
den Advokaten eine Selbstverständlichkeit , den Ball
in die gegensätzliche Richtung feines Mitspielers HK
treiben . Er beherrschte den Ball mit der gleichen
Fertigkeit , mit der er vor ' Gericht seine Reden hielt ,
als hätte er eine jahrelange Praxis im Stangen¬
tennis hinter sich , und der königlich dänische Exe¬
kutor mußte zugeben, daß der Kypothekengläubiger -
Verband keinesfalls kurzsichtig gehandelt hatte ,
einen linkshändigen Advokaten zu engagieren .

Und nun entspannen sich
'

zwischen den beiden
gigantische Kämpfe . Das Glück wechselte , stolze
Triumphe und schmähliche Niederlagen lösten ein¬
ander ab. Stunde um Stunde verstrich, länger und
länger wurden die Schatten . Schweißtriefend , wund
an Händen und Füßen und mit schmerzenden Glie¬
dern , jagten Advokat und Exekutor wie besessen dem
Ball nach , bis schließlich völlige Finsternis sie ver¬
anlagte , den Kampf abzubrechen.

X

Als die Herren am nächsten Tag im Hotel zu¬
sammentrafen , erklärte der Exekutor sogleich , daß
man zunächst erst einmal eine Partie austragen
müsse — nur eine halbe Stunde . Danach würden
sie unverzüglich an die Arbeit geh^n.

In der Amtskanzlei verwunderte man sich über
die ausgedehnten Vorbereitungen , die diese
Zwangsauktion erforderte . Und der Hypotheken¬
gläubiger -Verband mahnte den Advokaten wegen
des noch immer fehlenden Inventarverzeichnisses .

Keine der beiden Stellen erhielt Antwort .
Wieder vergingen etliche Tage , und dann verlor

der Direktor des Hypothekengläubiger -Verbandes
die Geduld . Irgend etwas stimmte da nichts Er rief
den Direktor der Kreditbank an , der gleichfalls am
Hotel „Strandlust " interessiert war , -und schlug vor ,
gemeinsam hinauszufahren , um den Dingen an Ort
und Stelle auf den Grund zu gehen.

Als die Herren im Hotel anlangten , fanden sie
das Haus leer und ausgestorben vor. Von dem
Advokaten und dem Exekutor keine Spur .

Vom Garten drang der Lärm eines Ballspiels
zu ihnen herüber .

Die Direktoren sahen interessiert dem Spiel zu.
Es schien außergewöhnlich fesselnd zu sein ; denn die
Teilnehmer gingen ganz in chm auf , hörten und
sahen nichts , was um sie herum borging . Um die
eine Fahnenstange kämpfte ein kleiner dicker Mann
mit einem langen dünnen iy Portieruniform . Um
die andere ein offensichtlich linkshändig veranlagter
Herr mit einem blutunterlaufenen Auge gegen einen
zweiten , der den Anschein erweckte, als trüge er sonst
eine Brille .

Der Blick der Direktoren fiel auf die drifte
Stange . Warum . nicht auch einmal probieren ?
Schließlich mußte man sich doch irgendwie die Zeit
vertreiben , so lange die Herren auf sich warten
ließen , die man zu sprechen wünschte.

„Dies ist ein Sport , der uns nottut "
, erklärte

der Bankdirektor . „Man setzt sonst zu viel Fett an .
Haben Sie morgen Zeit ?"

Das Stangentennis zog weitere Kreise.
„Wie verbrachten Sie den gestrigen Sonntag ,

Herr Polizeimeister ?" erkundigte sich der Amt¬
mann .

„Beim Stangentennis im Garten des Hotels
„Strandlust ". Das Spiel hatte etwas Faszinie¬
rendes ."

„Nett und harmlos "
, mischte sich der Pfarrer ein

„Meine Frau pflegt jetzt immer zusammen mit der
Frau Amtmann zu spielen.

"

Man gab sich im Hotel ..Strandlust " ein Stell -
dichern zum Stangentennis . Dort verbrachte man
die Nachmittage , die Sonntage , das Wochenende. . .
Es drängten sich die Gäste. Pikkolo und Hausknecht
fanden keine Zeit zum Spielen mehr , und auch der
Wirt und die Wirtin waren jetzt mit dringenderen
Aufgaben beschäftigt.

Der Umsatz belebte sich wie nie zuvor . Die Gläu¬
biger konnten befriedigt werden. Von einer Zwangs¬
auktion war nicht mehr die Rede.

In Prospekten , in denen sonst die Touristenhotels
ihre Schi- oder Golfgelände anzupreisen pflegten,
führte das Hotel „Strandlust " als feine Spezialität
„Stangentennis ".

Denn es liegt etwas Faszinierendes in diesem
Spiel . . .

~f~ Der Bundesleiter des Deutschen Scheffelbundes im '

Reichswerk Buch und Bo» hat den im Jahre 1943 für Ly .
rik bestimmten Förderungs -Preis des Bundes für die Dich¬
tung am Oberrhein dem Dichter Oskar Wöhrle zugesprochen .
Oskar Wöhrle lebt in Mülhausen im Elsaß . Sein bekannt«,
stes lyrisches Werk ist der umfangreiche Gedichtband „Die
Echiltigheimer Ernte ". Mehrere Soldatenlieder von ihm sind
zum Teil so volkstümlichgeworden, daß sie gesungen werden,
ohne daß man den Verfasser kennt .

+ In Hamburg wurde die Hammerspiel-Bühne des
Thalia -Theaters eröffnet; in Hannöver wurde eine Bühne
für die Werkschaffenden ins Leben gerufen.

4- An Uraufführungen sind zu verzeichnen : In Halber-
stadt „Per Schwätzer von Marburg " von Bernhard Firns
und in Mülhaufen i. Elf . „Liebesabenteuer Karls XII" von
Walter Etropal . In der Wiener Staatsoper wurde das
Ballett „Festa Romantica " von Erich Hanka mit der Musik
Giuseppe Picciolis uraufgeführt .

+ Der Direktor des Kaifer-Wilhelm-Jnstitut » für Koh .
lenförschung in Mülheim an der Ruhr , Gehermrat Pro¬
fessor Dr. Franz Fischer, hat dieLeitung des Instituts
niedergclegt. Der aus Freiburg i. Br . gebürtige Professor
Fischer kann auf ein« von großen Erfolgen gekrönte Tätig-
reit zurückblicken, denn er hat sich vor allem durch die Ent¬
wicklung der Benzinsynthese außergewöhnliche Verdienste
um die Wissenschaft und um die deutsche Wirtschaft er¬
worben.

4- Die Rheinisch« Friebrich -Wilhelm -IIniversität Bonn
blickte in diesen Tagen auf «in 125jähriges Bestehen zurück.
Am Tage der Völkerschlacht von Leipzig wurde durch eine
Kabinettsorder König Friedrich Wilhelms NI. auf dem
Aachener Kongreß die Stiftung der Bonner Universität voll-
zogen , die dann erstmalig am 18. Oktober 1818 mit 235
Studierenden eröffnet wurde. Des 125. Jahrestages ge¬
dachte die Bonner alma mater in Anwesenheit des Rsichs-
erziehungsministers Rust in einer akademischen Feier.



Frau Doktor . . .
Roman von LIESBET DILL

29)
Er hatte sie gewarnt . Und sie hatte nicht ver¬

stehen wollen.
Auf dem Fensterbrett saß sie und sah in die

Nacht hinaus . Es regnete draußen eintönig und
stark. Der letzte Borortzug rollte in der Ferne vor¬
bei. Er war nicht mitgekommen. Er kam nicht mehr.

Vor dem Spiegel wusch sie ihr heißes Gesicht
und warf die Kleider ab, wie im Traum .

Sie löschte das Licht , und lag im Dunkeln mit
auf der Brust gefalteten Händen . Regungslos lag
sie da . . . Es gibt für den Schmerz eine Grenze . . .
Wenn er so groß ist, daß er nicht »kehr ertragbar ist,
versteinert er unsere Gefühle .

Es war so weit . . . Diesen Kampf hielt sie
nicht aus .

Morgen mußte es sich entscheiden. Sie war ent¬
schlossen . zu allem . Sie wußte nicht, was er dann
tun würde . . . Er war ihr fremd geworden . . .
die andere hatte ihn ihr genommen. Und sie konnte
nicht einmal einen Haß gegen sie aufbringen . . .

.Morgen ist mein Geburtstag '
, dachte sie . . .

.Morgen werde ich sechsunddreißig Jahre alt ' , . .
Sie fürchtete sich vor dem Tag . , ,

Schoenhausen war den ganzen Tag draußen ge¬
wesen in den Wäldern und an den Seen , die werte
Wanderung hatte ihn beruhigt und erfrischt. Er
kam spät in der Nacht zurück .

Er hatte die Stadt nicht betreten und niemand
gesprochen .

Er hatte sich darauf gefaßt gemacht, daß Wanda
inzwischen den Brief gelesen haben würde und ihn
abends die große Aussprache erwartete . Aber als er
heimkam, fand er die Wohnung still und dunkel.
Um so besser . . . An ihrem Geburtstag würde sie
nicht gerade davon anfangen , er wollte ihr Zeit zur
Entscheidung laffen.

Aus seinem Schreibtisch sah er seinen Brief
liegen . Sie hatte ihn nicht geöffnet.

Einen Augenblick stand er betroffen da . Dann
legte er ihn in seinen Schreibtisch zu den letzten
Briefen seiner Mutter . Es war vielleicht doch besser,
daß sie ihn nicht gelesen hatte . Wenigstens nicht
heute.

*
Der Geburtstag begann mit einem Irrtum .
In der Frühe brachte ein Gärtnerjunge einen

Strauß Orchideen, den ihm Anna abnahm und auf
den Geburtstagstisch stellte. Als ,Schoenhausen kam ,
um seine Geschenke auszubauen , fand er die Orchi¬
deen vor . Sie waren für Miß Peel bestimmt, für
die er sie bestellt und vergessen hatte , abzuholen.
Nun standen sie auf Wandas Tisch .

Es war peinlich, aber er beließ es dabei. Miß
Peel mußte einmal ohne Orchideen auf dem Ball
der amerikanischen Botschaft erscheinen.

Anna hatte den Kaffeetisch festlich gedeckt und
mit ihrem Tulpentopf geschmückt. Die flache Kristall¬
schale mit den Orchideen stand in der Mitte , und
neben Wandas grünumkränztem Teller lagen aller¬
lei weiße, verschnürte Päckchen .

Als Wanda « hereinkam und den geschmückten
Tisch sah , war ihr , als schwanke der Boden unter
'ihr . Mit einem unsicheren Gefühl in den Knien
ging sie ihrem Mann entgegen. Er küßte ihr die
Hand und sagte ihr ein paar nette Worte wie zu
einer fremden Dame .

Anna wartete im Hintergrund und gratulierte
dann auch .

Die Orchideen wirkten geradezu herausfordernd
auf dem Tisch mit den bescheidenen Gaben . Aber
Wanda schien sich darüber zu freuen , und sie waren
beide froh , daß der Augenblick so gut vorüberging .
Er führte sie an den Tisch und übergab ihr seine
».bescheidenen Geschenke

". Feines Briefpapier mit
seinem kleinen silbernen Wappen in der Ecke,
bunter Siegellack, dänische Abendhandschuhe, sogar
an Strümpfe hatte er gedacht und an Parfüm , das

sie nie gebrauchte. Sie nahm das Fläschchen lächelnd
in die Hand . . . ,Mir das ? Ich soll wohl verwan¬
delt werden'

, dachte sie . . . >in eine große Dame , die
ich nie werde? ' . . .

Aber es rührte sie doch. Als sie dann bei einem
verspäteten Frühstück saßen und sie Annas selbst¬
gebackenen Kuchen anschnitt , sagte sie : „Wir wollen
nicht mehr davon reden , Axel. Ich war gestern er¬
regt und ungerecht, ich bitte dich, zu vergesien. was
ich sagte. Gib mir deine Hand ." jEr reichte sie ihr , und eine kleine, schwüle Pause
trat ein. Sonst hatten sie an solchen Festtagen im¬
mer lange beim Frühstück gesessen und geplaudert ,
aber diesmal war es nichts damit . Bon dem, was
er ihr geschrieben hatte , wollte er jetzt nicht an¬
fangen , und sie wollte auch erst über alles ruhiger
werden.

Den Brief berührten sie mit keinem Wort .
Sie waren beide froh , als die Schelle draußen

tönte und Anna den ersten Patienten meldete.
Es war der asthmatische General . Er kam im¬

mer als erster, pünktlich auf die Minute , an .

„Sollen die Orchideen stehenbleiben zum Mit¬
tag ? " fragte Anna .

„Ja . lassen Sie sie stehen ." Schoenhausen nahm
Mantel und Hut und ging ins Freie . . . Sein Kopf
war heiß und dumpf . Er ging ziellos 'nt den ver¬
ödeten Straßen aus und ab, dre Hände in den Ta¬
schen . . . Er war erleichtert , daß Wanda so ver¬
nünftig gewesen war heute. Sehr anständig von
ihr . . . Aber damit war nichts aus dem Weg ge¬
räumt , und das Unausgesprochene blieb zwischen
ihnen stehen . . . Und der Brief war geschrieben . . .

Einmal würde sie ihn doch lesen müssen . . .

Es sagte sich alles so schwer , was er ihr zu sagen
hatte . Er wollte sie nicht kränken. Aber wenn er
schrvieg, blieb alles wieder wie es war . Und das
war es, was er nicht ertrug . Sie war ihm zu schade
dazu.

.Einen Ausweg'
, dachte er, .wenn es einen gibt ! '

Plötzlich stand er vor dem Tattersall .
In der Reitbahn war niemand als der cholerische

alte Herr , der sich mit hochrotem Kopf , den Hut im
Nacken , mit einem Hengst abmühte . Illing stand an
der Barriere und sah zu, er rief ihm zuweilen etwas
zu, aber der alte Herr hörte nicht, er arbeitete ver¬
zweifelt mit den Zügeln und gebrauchte die Sporen ,
was den Hengst nervös machte .

Sie sahen beide eine Weile dem Reiter zu.
„Was heutzutage alles reitet "

, sagte Jllrng .
„Wer ist das eigentlich ? " fragte Schoenhausen. ■
Illing zuckte die Achseln . „Einer , der eine Putz¬

pomade erfunden hat . . . Wenn der morgens auf¬
steht, hat er schon hundert Emm verdient , und die
Puhpo

'
made läßt er andere machen. Das Geld fällt

immer auf die falsche Seite ."
„Ich wäre froh , wenn ich auch mal etwas er¬

finden könnte"
, sagte Schoenhausen . „Es brauchte

nicht mal Putzpomade zu sein.
"

„Geld allein macht es nicht", meinte Illing .
„Nein , aber es macht frei "

, sagte Schoenhausen .
Er hatte in den letzten '

Wocheg viel Geld aus¬
gegeben .

Das Ausgehen mit einer Dame kostete Geld , die
Wagen , das Theater . Blumen und Restaurants und
Trinkgelder . Das Schokoladeservice char für den
Onkel draufgegangen . ,

Schlieben hatte ihm ausgeholfen . Er mußte ihm
das Geld zurückgeben wegen der genauen Gemahlin .
Schlieben würde nicht mahnen , aber die Frau hielt

Vermischte Nachrichten
— Sie Baumreihe» in der Linbenstraße in Ilmenau

verdanken ihr Entstehen keinem Geringeren als Goethe.
Als weimarischer Staatsminister schlug er nicht nur seinem
Freund Herzog Earl August die Bepflanzung dieser Straße
mit den Linden vor, sondern er selbst suchte die jungen
Bäume aus , als sie aus dem schwarzhurgischen Wald ge¬
liefert wurden. Die jetzt so schöne Lindenstraße war früher ,
als die Stadtmauer noch stand, ein gewöhnlicher Fahr¬
weg , êiit Stück der großen Fernstraße Erfurt —Ilmenau —
Schleusingen . Der Weg war wegen seiner tiefen Lage von
der Ilm her stets stark verschlammt. Diese Tatsache hatte
wohl auch wiederholt das Mißfallen Goethes und Earl
Augusts erregt , die sich oft hier aufhielten . Der vor nun
180 Jahren , 1783, gesetzte Wuchs gedieh ausgezeichnet.

*
— Ein rabiater Ehemann ist der 31 Jahre alte Willy W.

aus Burtschütz , den das Weißenfelser Amtsgericht wegen
Körperverletzung, Bedrohung und Entziehung von Lebens¬
mittelkarten zu vier Pionaten Gefängnis verurteilte . Der
Angeklagte hatte seine Ehefrau fortgesetzt in grober Weise
beschimpft und roh mißhandelt . Einmal jagte er die Frau
mit den vier Kindern aus dem Haus und behielt die Lebens-
mitte^karten der Familie zwei Tage lang zurück . Auch hatte
er mehrfach Möbel und Küchengeschirr zertrümmert . Frau
W. wollte wegen dieser rücksichtslosen Behandlung einmal
freiwillig aus dem Leben scheiden. Rur weil sie setzt ihre
Aussage verweigerte und erklärte, sie habe dem Angeklagten
verziehen, fiel die Strafe nicht höher aus .

— Sen Selbstmord der Ehefrau verschuldet zu haben,
wurden der 62 Jahre alte Heinrich Schubert und die 44
Jahre alte Hedwig Neutsch beschuldigt, die sich gemeinschaft¬
lich vor der Deffauer Strafkammer verantworten , mußten.
— Nach längerer glücklicher Ehe war die gebrechliche Frau
des Angeklagten Schubert ab 1938 in einer Heilanstalt unter¬
gebracht . Während ihrer Abwesenheit hatte der Mann ein
Liebesverhältnis mit der Angeklagten N. angeknüpft, die
mit ihm im gleichen Betriebe arbeitete , und sie als Wirt¬
schafterin in seinen frauenlosen Haushalt ausgenommen. Als
Frau Sch. dann wieder nach Haufe kam , änderte sich nichts
an diesem Zustand, unter dem die Kranke sehr litt . Sie
fühlte sich durch das Verhalten der beiden Angeklagten in.
jeder Weife zurückgesetzt — bei Tische wurde sie kaum ins
Gespräch gezogen , und die Geliebte ihres Mannes hatte die
hausfrauliche Gewalt in jeder Weise an sich gerissen —, daß'
sie häufig Selbstmordabsichten äußerte , bis sie sich dann am
15. Februar das Leben nahm. — Der niederdrückende Ge¬
danke, von der N. abhängig zu sein, bereitete ihr seelische
Qualen, und wie das Gericht feststellte , hatten die Ange-
klagten dies auch gewußt, aber absichtlich nicht geändert.
Dieser Angriff gegen die Verstorbene richtete sich nach Auf-
fasiung der Strafkammer auch gegen das Familienleben und
ihre Frauenehre , gegen den sie sich vergeblich zu wehren ver-

sucht haste und dem sie schutzlos preisgegeben war , weil sie
he! ihrer Gebrechlichkeit nicht die häusliche Gemeinschaft mit
ihrem Ehemann ausgeben konnte . — Der ursächliche Zusam¬
menhang zwischen dem ehebrecherischen Verhalten der Ange¬
klagten und dem Freitode der Verstorbenen war ' erwiesen.
Nach dem Grade ihres Verschuldens wurden Schubert zu
fünf Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust und die
Neutsch zu vier Jahren Gefängnis verurteilt .

*
— Eine unliebsame Ueberraschung bei der Torkontrolle

gab es kürzlich in einem norddeutschen Betrieb . Der 29
Jahre alte Gerhard H. hatte auf frisier alten Arbeitsstelle
in seiner Heimat, kurz bevor er nach Berlin überstedelte,
drei Meter Stoff für einen Anzug als „Abschiedsgeschenk "
entwendet. Die Sache hatte so gut geklappt, doch er in fei¬
ner Freude darüber seinem Arbeitskameraden P . davon er-

-zählte und ihm den Tip gab , sich in gleicher Weise einzu¬
decken . W . befolgte auch diesen Rat .und schnitt sich gleich
sechs Meter Stoff für zwei Anzüge von einem Ballen ab.
Aber wie sollte er dieses umfangreiche Paket durch die Tor-
kontrolle bekommen ? Er kam auf bis* Idee , Fritz, den pfif¬
figen Lehrling, einzuweihen und der vielversprechendeJüng -
ling war auch gegen eine Belohnung bereit , den Fall bestens
zu erledigen. Auf einem verschwiegenen Oertchen entledigte
er sich seiner Garderobe und machte sich mit den sechs Meter
Stoff eine stattliche Leibbinde. Dann kleidete er sich wieder
an und wollte nun eilig an der Kontrolle am Ausgang vor¬
über. Der Pförtner stutzte aber, als er Fritz erblickte , der so
auffallend zugenommen hatte und aussah wie eine pralle
Wukst . Er knöpfte sich den jungen Mann vor und dessen
Anzug auf , und nun kam alles heraus . Im Zuge der Er¬
mittlungen ergab sich dann auch , wer den famosen Tip ge-
geben hatte , -und so kam es , daß H. noch nachträglich zur
Verantwortung gezogen und nunmehr vom Berliner Amts¬
gericht zu einer mehrmonatigen Gefängnisstrafe verurteilt
wurde. Sein Freund W . und der schlaue Fritz haben bereits
ihre Strafe erhalten .

*
— Auf eine» milden Winter hofft man in Schweden .

Die Berechtigung hierzu sieht man "in dem Verhalten der
Vogelwelt. Liner der besten Vogelkenner Schwedens hat be¬
richtet, daß er LIsternpaare, zweifellos Vögel aus der dies-
jährigen Brut , vor einigen Tagen beim Nestbau habe beob -
achten können . Dieses müsse allerdings als ein ornitholo-
gisches Phänomen bezeichnet werden. Ferner berichtet der
Sachverständige, daß er noch am 3 . Oktober in einem Ge¬
hölz un Hornborgasee einen Kuckuck gesehen habe. Dieser
habe einen weißen Fleck im Nacken gehabt, was bedeute,
daß auch dieser aus der Brut dieses Jahres stamme. Die
Anwesenheit dieses Kuckucks sej ebenfalls merkwürdig, da
diese Vogelart zur gleichen Zeit wie die Turmschwalbe Ende
August wärmere Länder aussuche . Beide Fälle ließen den
Schluß auf einen nicht strengen Winter in diesem Jahre zu.

auf Ordnung » und sie hatte ein Gut im Rücken - l «
Er dachte an seinen letzten Burschen, einen netteH,

forschen Schlesier, der ihm einmal ausgeholfen hatte «
als er sein Geld im Kasino beim Kartenspiel verhir -
und dem er vergessen hatte , es wiederzugeben. Als
er sich mit Schrecken seiner Vergeßlichkeiterinnerte ,
war der Bursche verzogen. Er hatte sich nie mehr
gemeldet . Er hatte ihm dafür in seinem Testament
seine goldene Uhr vermacht.

Es mußte schon ein Wunder geschehen, wenn ec
zu Geld kommen sollte . Und dieser Reiter ., der nicht
reiten konnte, es auch nie lernen würde , saß aus dem
schönen Hengst und malträtierte ihn. Er,konnte es
nicht mit ansehen. Die Sehnsucht kam wieder über
ihn nach einem Pferd . Die Luft hier weckte sie. Wer
ihm das einmal gesagt hätte , daß er in einer Rett¬
bahn stehen würde und nicht ein Pferd zu besteigen
wagte , weil er keine Reitstunden bezahlen konnte!

„Nun , wie ist 's, Herr Baron , soll ich den Braunen
fertigmachen lassen ? " fragte Illing .

„Nein , danke, heute nicht", sagte Schoenhausen.
Er sah nach dem Eingang zurück . . . Aber „sie
kam nicht.

„Miß Peel ist wohl krank? " fragte Illing , der
Gedanken zu lesen verstand.

„Weshalb ? "
„Weil sie die ganze Woche nicht da war ."
Schoenhausen schwieg. Er dachte an seine Schul¬

den . . . ,Jch muß wieder arbeiten , mutz Geld ver¬
dienen' — aber dieses Arbeiten ins Blaue machte
ihm nicht den geringsten Spaß . Wer druckte das ,
was er schrieb ? Früher hatte man 's ihm aus den
Händen gerissen.

Er wartete bis elf. Dann rief er vom Tattersall
bei ihr an .

Sie war zu Hause . . . Ihre Stimme klang
fremd.

„Weshalb kommen Sie nicht mehr zum Reiten ?"
fragte er.

„Ich hatte keine Lust" , sagte sie kurz.
„Weshalb kamen Sie nicht zum Bridge gestern? "

fragte sie.
„Ich hatte keine Lust" , sagte er ebenso .
„Ja so. Sie sind ja nicht mehr — allein ? "

„Ja , Lily , ein paar Tage muß ich nun fasten.
"

„Und dann ? " fragte sie.
„Dann komm '

ich vielleicht wieder."
„Wenn ich dann zu Hause bin , mein Herr ."
„Sie werden schon . . "
„Seien ,Sie nicht zu sicher! Ich verspreche

nichts ."
„ Auch mir nicht? "
„Auch Ihnen nicht."

l Fortsetzung folgt.f

Mit Liebe gepackt !
Nun aber die aufgewendete Sorgfalt nicht durch
nachlässigeVerpackung gefährden IDasPäckchen
hat einen weiten Weg vor sich ! Ferner: Absender
nicht vergessen ) Unzustellbare Feldpostsen¬
dungen ohne Absender werden vernichtet oder
als Liebesgaben verteilt! Undschließlich: Streich¬
hölzer , mit Benzin gefüllte Feuerzeuge oder ähn¬
liche feuergefährliche Gegenstände dürfen in
Päckchen oderPaketenüberhauptnicht versandt
werden ! Sie könnten durch Selbstentzündung

zahllose Postsendungen vernichten!
Die Mißachtung dieses Verbotes ist

. deshalb strafbar .

Tomilien « flnieiqen

Karin « ripa ! Unser Wilfried hat
sein gewünschtes Schwesterchen be.
kommen . 3n dankbarer Freude :
Erwin Reich und Frau Elfe, geb .
Engelsberger , zur Feit Krankenhs.
Siloah . Pfoszheim , 18 . 19. 1943.

Brigitte ! Unsere Gisela hat ein
Schwesterchen bekommen. In dank -
barer Freude : Willy Echeible ,
zur Zeit Griechenland, und Fra «
Marqa . z. Zt . Städt . Krankenhaus.
Pforzheim, Oestl . 55 , 18 . 10 . 43 .

Waltraud Daris ! Unser Töchterlein
ist angekommen . 2n dankbarer
Freude : Karl Grimm und Fra «
Gertrud , geb . Goller. — Pforz¬
heim , den 19. Oktober 1943.

Sybill ! Die glückliche Geburt einer
Tochter zeigen an : Alfred Weiler

. und Frau Lisa, zur Zeit Kranken-
Haus Siloah . Pforzheim , 20 . 10 . 43

Richard Christoph. - Mit großer
Freude geben wir die Geburt un¬
seres Buben bekannt. Walter Teich-
man», csnd . me <1., z . Zt. i . Felde,
und Frau Ruth , geb . Schütt, z . Ft.
Städt . Krankenhaus . - 19. 10. 43.

. Ihre Verlobung geben bekannt:
Hannelor« Eckhardt, Pforzheim.
Hans Schreiner, z . Zt . Urlaub ,
Neuwied/Rhl . - 21 . Oktober 1943 .

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Werner Difch, Uffz ., z . Zeit
in Urlaub , Gisela Lisch , geborene
Dreher, Pforzheim , Gymnasiumstr.

Nr . 139 . - 21. Oktober 1943 .

Den Bund fürs Leben haben ge¬
schlossen: Robert Thumm, Uffz.,
Annemarie Thumm, geb . Stumpp .
Pforzheim , den 21. Oktober 1943 .
Hohenstaufenstr. 47.

Unendlich hart , schwer u.
für uns unfaßbar , trat
uns die traurige Nach,
richt , daß unser innigst.

geliebter, guter , lebensfroher,
jüngster Sohn und Bruder , Gefr.

Heinz Dittes
Inhaber des Verw .-Abz ., bei den
schweren Abwehrkämpfen i. Osten
am 21. 9 . 43 den Heldentod fand
Bald nach seinem 20. Geburtstag
hat er sein junges Leben geop.
fert . Es war ihm leider nicht ver¬
gönnt, seine Lieben in der Hei¬
mat wiederzusehen. Wer ihn
kannte, weiß, was wir an ihm
verloren haben. 3n tief . Trauer :

Die Eltern : Jakob Dittes und
Fra « Anna, geb . Eleefattel ,
der Bruder : Obergefr. Walter
Dittes , z. Zt . im Lazarett .

Pforzheim , den 18. Oktober 1943.
>8roße Eerberstraße 4.

Nach bangem Warten
erhielten. wir die
schmerzliche, unfaßbare
Nachricht , daß mein lie.

guter Mann , der treube¬
sorgte Vater seines Kindes, un¬
ser herzensguter Sohn, Schwa¬
ger, Schwiegersohn und Onkel

Richard Herb
Obergefr. in einer San .-Komp . ,
Inh . des Kriegsverdienstkr. 2. Kl.
mit Schw . , der Ostmed . und des
Westwallabzeich ., im Alter von
31 Jahren kurz vor seinem lang,
ersehnten Urlaub am 31. 8 . 43
für Führer , Volk und Vaterlanij
gefallen ist . In tiefem Leid : >

Die Gattin : Klar« Herb , geb .
Diktier, mit Kind Klaus , die
Eltern : Wilh. Herb und Frau ,
Geschwister : Karl Oswald und
Frau Erna geb . Herb , mit
Kindern, Uffz . Fritz Herb, ver-
mißt in Stalingrad , und Fra ».
Rösle- Herb , z . Zt. in Frankr .,
Walte.« Herb , z . Zt. R .A .D . ,
Irene , Horst und Rudolf, sie
Schwiegermutter, die Groß¬
eltern und alle Anverwandten.

Ellmendingen, 19. Oktober 1943.
Trauerfeier Sonntag , 24 . 10. 43,
nachmittags 2 Uhr.

Unsagbar schwer traf
uns die traurige Nach¬
richt , daß unser lb . Bru .
der, Schwager u. Onkel ,

Gefr. Walter Hedderich
geb . 1. 12. 01, gest. 7 . 10. 43,
Inh . des EK . 2 . Kl., in soldati¬
scher Pflichterfüllung im Westen
tödlich verunglückt ist , nachdem
er an den Kämpfen im Osten teil ,
genommen hatte . Er fand seine
letzte Ruhestätte auf einem
Friedhof im Westen . 3» tiefer
Trauer im Namen der Hinter¬
bliebenen:

Elfried« Stick«, geb . Hedderich ,
Düsseldorf, z . Zt . Pforzheim.

Todesanzeige.
Nach einem arbeitsreichen Leben
ist nach kurzer, schwerer Krank¬
heit am Mittwoch, den 20. 10. 43
mein lieber Mann , unser guter
Vater und Großvater

Karl Sorg
hn Alter von bald 74 Jahren von
uns gegangen. Die trauerndenj
Hinterbliebenen;

Die Gattin : Friedrike Sorg,
geb . Seilemann , nebst Kinder«
»nd Angehörigen.

Huchenfeld, den 21. Oktober 1943 .
Sie Beerdigung findet am Sams¬
tag. 23. 10., nachm. >/-4 Uhr, statt.

Unerwartet erhielten
wir die für uns überaus
schmerzliche Nachricht ,
daß unser zweiter , lie¬

ber Sohn , unser guter Brudsr .
Neffe und Enkel

Willi Schüler .
Obergefreiter der Luftwaffe ,

im Alter von 23 Jahren nach
kurzer, schwerer Krankheit in
einem Lazarett im Westen ver¬
storben ist . Fern der Heimat und
seinen Lieben, ruht er in frem¬
der Erde. In tiefem Leid :

Familie Karl Schüler »nd
- Angehörige.

Eutingen , den 21 . Oktober 1943 .
Die Trauerfeier findet Sonntag ,
den 24 . Oktober 194^ . nachmit¬
tags 2 Uhr, statt .

Am 19. Oktober 1943 verschied
nach kurzem Leiden mein lieber
Mann , unser lieb . Vater , Groß¬
vater und Onkel

Fianz Joseph BShr
Stadtarbeiter

tm Alter von 74 Jahren . Sn
tief . Trauer der Hinterbliebenen :

Frau Anna Bähr und Sohn
Erwin, zur Zeit Soldat .

Pforzheim , den 20 . Oktober 1943 .
Zehnthofstraße 6. — Beerdigung
Freitag , 22 . Oktober, nachmittags
i Uhr.

Todesanzeige.
Nach jahrelangem , schwerem Lei¬
den verschied am 19. 10. 43 uner -
wartet rasch Herr

Albert Sickinger
im Alter von 55 Jahren .

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Pforzheim , den 21 . Oktober 1943 .
Weiherstraße 10 . - Trauerhaus :
Holzgartenstr. 52 . - Die Beerdi¬
gung findet am Samstagnachmit¬
tag V.3 Uhr statt.

Todesanzeige.
Nach kurzer, schwerer Krankheit
ist 'meine liebe Frau , unsere liebe
Mutter , Schwieger- , Groß, und
Urgroßmutter , Schwester , Schwä¬
gerin und Tante

Karoline BroB
geb . Schwarz, verw . Augenstein,
im Alter von nahezu 77 Jahren
von uns gegangen. In tiefer
Trauer :

Friedrich Brotz , sowie alle
Anverwandte».

Eisingen/Ispringen . 20 . Okt . 1943 .
Beisetzung findet am Freitagnach¬
mittag 3 Uhr auf Wunsch der
Entschlafenen in Jspringen statt .
Trauerhaus : Eisinger Straße 21 .

Todes-Anzeige.
Allen Verwandten , Freunden
und Bekannten die schmerzliche
Mitteilung , daß mein lieber
Mann , unser guter Vater , Groß¬
vater , Schwager und Onkel

Carl Rau
Gärtnermeister

nach einem -arbeitsreichen Leben
im Alter von 86 Jahren sanft
verschiede» ist . In tiefer Trauer :

Frau Berta Ran , gb. Schnaidt,
Fra « Mina Eckert, geb . Rau ,
mit Gatt « Wilh. Eckert, z . Zt.
im Feld«, Fra « Erika Weller,
geb . Rau^ mit Gatte Karl
Weller, zur Zeit im Felde,
Lotte Ra« sowie Enkelkinder .

Pforzheim , 20. Oktober 1943. ^
Feuerbestattung Keitag nach-
mittag 2 .30 Uhr. >

finuf - 6e | utho
Klavier

gut erhalten , wird
zu kaufen gesucht

Rückes ,
Lindenstraße 65,

Scheffelhof .
Damen-Pelzkrageu
zu kaufen gesucht ,
evtl . Tausch gegen
D . -Stiefel , Gr . 41 .
Angebote unter L
36113 an d. V.

'

3uoertou |dien
Tausch ! Gesucht

Wipproller, gut.
erhalten ; geboten
Kinderstiefel, Gr.
30. Angeb . unt . I
13654 an d. B.

vfson « Stalle »
Aeller . Mann alz Nachtwächter
geeignet, findet Dauerstellung. Vie -
tor Rehm, Enzstraße 6.

Gr ., schöne Puppe
gegen nur guterh.
Kindersportwagen
zu tausch , gesucht .
Angebote unter H
13639 an d . V .

Aeltere Hausgehilfin gesucht
Schwarzwaldstraße 79a.

ft au | -6 8 | u di e
Suche Haus in zentraler Lage
Pforzheims . Gebe Haus mit groß .
Obstgarten auf dem Lande (Höhen¬
luft ) , Umgebg . Hirsau, ev . noch da¬
zu Wochenendhäuschen und Aujzah-
lung . Angebote unter A 13779. *

Gebot. Eisschrank
mittl . Größe, gut
erhalten ; gef. Kin.
der-Sportwagen ,

möglichst Korb. od .
Puppenwagen , od .
Gasbadeofen. An-
gesiote H 13481 . *

Mitteler. , guterh . tiüdbersdirank
dunkZ gebeizt) zu kaufen gesucht .
Angebote unter B 36138 an d . V. *

u e r io r 8 n u | io .

Verloren ein Geldbeutel zw. Metzg .
Katz, Barfüßergaffe und Poststraße.
Inhalt etwas über 20 Mk . , Fahr -
rad -Schloß -Schlüffel u . Brotkarten .
Abzugeb. gegen gute Belohnung b .
Portier der Fa . Daub, Kiehnleftr.

Verloren Kleiderkarte auf d . Namen
Lotte Staib . Der Finder wird ge¬
beten, dieselbe auf dem Fundbüro
od.

' bei A . Staib , Ringstr. 2 , abzug.
Verloren Kleiderkarte mit dem Na¬
men Willi Dusfner Oestl . Karl -Fr -
Straße 135 , geb . 27. 4. 34. Abzu-
geben gegen Belohnung bei Duff-
ner , Oestliche Nr . 131.

Herrenhut hänge« geblieben, gezeich.
net R . F ., im Zuge von Eutingen
bei Horb bis Pforzheim . Abzugeben
gegen Belohnung bei R . Frick ,
Pforzheim , Rudolfstraße 34.

Liege « gelassen in der Fernsprech¬
zelle Ecke Hermann-Görmg-Allee—
Hohenzollernstr. Dirnstag
einen schwarzen Geldbi

18.45 Uhr

größerem Inhalt . Abzugeben geg.
gute Bel . Zähr .- Allee 27, letzt. Stock.

Tansch ! Gesui,
Kaufladen f. Mä'

d.
cheu , od. gut . Faß ,
bis 200 Ltr . halt . ;
gebot . D .-Schuhe ,
schwarz , m . hohem
Absatz , Größe 39
bis 40. Angebote
unter E 13489 an
den Verlag. *

Damen-Belourhut
fchwz. od. d 'blau ,
zu kaufen od. geg .
Schreibmappe ;u
tauschen ges . Ang.
unter A 13577 . *

Tausch ! Geboten
Ziehharmonika

Cl.-Mod . II (Hoh.
ner) ; gesucht gut¬
erh . Koffergram,
mophon od . Klein¬
empfänger, evtl.
Aufzahlung. Ang
unter B 13646 an
den Verlag . *

f iimtheater
Ufa - Theater
Heute letzte r . T a g ! Täglich
2 .30 , 5 .00 und 7 .30 Uhr : „Wien
1910", ein Wien - Film , der
in einer großartigen Schau die
Erscheinungen und Ereignisse des
Wiener Gestern um seinen gro¬
ßen Bürgermeister Dr . Kars Lueger
aus dem Schatten treten laßt . Die¬
sem Mann , seinem Kampf und sei¬
ner Tatkraft setzt der Film ein wür¬
diges Denkmal. Sein Darsteller ist
Rudolf Forsber, der nach der durch
seine Auslandsgastspiele , erzwunge-
nen Pause erstmalig wieder im
Film seinen Platz einnimmt . Neben
ihm stehen Heinrich George, Lil Da.
gover u . A . - Vorher Kulturfilm :
„Augen". Die Deutsch « Wochenschau
läuft nach dem Hauptfilm . - Ju¬
gendliche über 14 Jahre zugelassen .
— Ab Freitag Danielle Darrieux,
Albert Pröjan „Einmal im Jahr ",

LIU - Llchtsplele
2 .40. 5 .00 7 .30 Uhr . In Erstauffüh-
rung : „Wenn die Sonne wieder
scheint". Ein Terrafilm nach dem
Roman „Der Flachsacker "

, v . Stijn
Streusels . Mit Paul Wegener ,
Paul Klinger , Bruni Löbel, Mario
Koppenhöfer, Ernst Waldow, Hilde
Jansen . Regie : B . Barlog . - Die
Kraft der Muttererde strömt aus
diesem schlichten , schönen Film vom
Kampf um Heimat , Scholle und
Liebe . Kulturfilm „Schwere Bur¬
schen " (Kaltblutpferde) . - 'Wochen¬
schau vor d . Hauptfilm . - Jugend¬
liche über 14 Jahre zugelaffen.

Modernes Theater Ru, 6923
Beginn 2 .30 , 5 .00, 7 .30 Uhr. Erst
aufführung : „Der kleine Srenzoe»

ckkhr ". Ein Ufa-Film mit Willy
Fritsch, Hertha 'Feiler , Heinz Salf
ner , Hilde Seffak. Die stimmungs¬
volle Romantik der Mozartstad!
Salzburg , die Heiterkeit Reichen¬
halls und der Naturzauber am
Wolfgangsee verdichten sich in der
Atmosphäre dieser reizenden, be¬
glückenden Filmkomödie. - Kultur¬
film : „Mädel verlassen di« Stadt "
Nach dem Hauptfilm : Deutsche Wo¬
chenschau. - Jugendliche nicht zuge¬
lassen . - Vorverkauf für den -näch¬
sten Tag jeweils an der Tageskasse .

heran ftaltungen

Tausch ! 1 Herren,
u . 1 D. -Sportuhr ,
Anker , 15 Steine ,
gegen Reiseschreib¬
maschine , Wert,
ausgleich . Angeb .
unter B 13579 an
den Berliig. *

Bund der Schwerhörigen und Erlauben
in der Deutschen Sprach, u . Gehör -
geschädigten -Wohlf. (DES .) , Gau-
bund Baden , Ortsbund Pforzheim
Am Sonntag , 24. Okt . 1943, nachm .
4 Uhr, findet im Beckh, am Markt
(Saal ) unsere Monatsversammlung
statt . Redner : Herr Schauspielleiter
Lichtweiß . Thema : Frohes Allerlei.
Nach Schluß der Versammlung
Sprechstunde für alle Schwerhörigen
( auch Nichtmitglieder) .
Julius Heidrich , Ortsbundeswalter .

Bund der Freunde der
ReichsuniversitälSiraBburg

in Verbindung mit der
Volksbildungsstäite .

1. Vortrag des Winters 1943/44
Dienstag , 26. Oktober 1943,
abends 7 Uhr, im Sautier-Saai
Piof .Dr.Oppermann (Straßbg.) :
Oeffenfllche Rede
als Menscheniührangin
Altertum und Gegenwart .
Eintritt frei Jedermann ist
treundlich eingeladen.

2. Vortrag am Sonntag , 14.
November, vormittags 11 Uhr ,
in der Meislerschule
Prof. Dr . Sehrade (Slraßburg) ;
Peter Paul Rubens
(Lichtbilder )

ötaüttheatcr

Alle Abendvorstellungen
um 19 Uhr !

beginne«

Heute Donnerstag, 21. Okt ., „Flucht
vor der Liebe". Lustspiel von Re¬
nate UHL (Stammfltzmiete D, früh.
Donnerstag-L -Miete, und Freiver»
kauf : 0.60 bis 2.30 Mk. )

Freitag , den 22. Oktober : „Wiener
Blut ", Operette von Joh . Strauß .
(Stammsitzmiete IT - frühere Frei -
tag-^ .-Miete - mit Freiverkauf :
1 .- bis 3 .30 Mk .)

Za oertnulchen
rausch . Geboten Herrenanzug, mitt¬
lere Größe; gef. ebensolcher für gr.
Figur . Angebote unter F 13758. -

Gebot . Patentrost , gut« !) ., sowie
1 Faß , oval ; ges. 1 D.-Ledertasche
oder 1 guterhaltene Kommode . Zu
erfragen unter Nr. 13892 i . Verl . *

Tausch ! Geboten Sportwagen; ge¬
sucht elektr . Bügeleisen, 220 Volt.
Nur von 6>/- Uhr oder Samstags
ab I Uhr zu Hause Kronprinzen¬
straße Nr. 41 , in , links .

Samstag , den 23. Oktober , 16—17.15
Uhr : Zugunsten der Krtegswinter»
Hilfswerkes : „Beschwingte Weisen ".
Mitwirkende: Das Personal von
Oper und Operette und das gesamte
städt . Orchester . Leitung: Musikdir.
Leger . Freiverk. : 0,70 , 1,20 , 1,50
Mk . — 19 bis 21 .30 Uhr : Ballett -
suite von Slnck"

, hierauf : „Das
Nachtlager in Granada ", Oper von
Kreutzer . (Stammsitzmiete 8 und
Freiverkauf.)

Tausch : Mittlerer Ofen zu tau¬
schen gegen schönen, guterh., große »
Reisekoffer . Zu erfragen bei Emma
Mall , Gabelsbergerstr. 14, Laden. ,



Aus Pforzheim
(XSß ditoHMSM*)' I

Kameradschaft bedeutet überall eine ungemes-
sene, aber oft ausschlaggebende Steigerung der
Kräfte . Das ist so an der Front und in der Hei«
mat , beim großen Führer wie beim kleinen Manne .
Wenn seder sich den Wert der Kameradschaft all¬
zeit vor Augen hält und in ihr nicht bloß das
Wort von großer Bedeutung sieht, dann wird er
auch sede Gelegenheit ' ergreifen , kameradschaftlich
zu handeln nach der Ueberzeugung, daß es keine
Macht der Welt vermag , den guten Willen der
Kameradschaft zu brechen . Dann wird er auch nicht
auf irgend einen besonderen Anlaß warten , bei
dem es sich nach seiner Ansicht lohnt , sondern er
wird sich hier und dort im Alltag regelmäßig als
Kamerad bewähren.

Die Kameradschaft fängt schon bei den kleinsten
Dingen an , im Betrieb selbstverständlich, in der
Hausgemeinschaft der Mieter , bei den Einkäufen
und auf der Straße . Da möchte in einer über¬
füllten Straßenbahn auch der andere noch mit .
Auch er muß in seinen Dienst oder strebt nach
langer Arbeitszeit heimwärts . Vielleicht ist er
gar schwer bepackt oder hat es einer unaufschieb¬
baren Sache wegen besonders 'eilig . Mit einem
„Cs geht nicht mehr ! " ist man kein Kamerad , viel
weniger noch mit grober Zurückweisung. Es geht
immer noch , wenn seder nur ernstlich will und sich
drinnen borstellt, er stünde setzt draußen . Wie freut
sich der andere , wenn am Einstieg einer sich als
behilflicher Kamerad erweist : „Nur herein , es wird
schon noch gehen! " So gibts im Alltag hundert und
tausend Beispiele . Sie beweisen letztlich , daß Ka¬
meradschaft alles bedeutet und alles leichter macht.

Gewährt sie nicht auch eine größere innere Be¬
friedigung , die Kameradschaft , als ein verschlosse-
nes , abweisendes Insichgekehrtsein , mit dem man
in heutiger Zeit unabwendbar pnt miesen Egoisten
und unangenehmen Zeitgenossen wird ! Die Ver-
hältnifle ergeben es zwangsläufig , daß der ein¬
zelne in der Gemeinschaft öfter mit einem beschei¬
denen Plätzchen auf eng zusarnmenaedrängten
Raum vorlieb nehmen muß , nicht nur auf der
Plattform der Straßenbahn . Da kann Kamerad¬
schaft für den andern immer Freude , Trost und
Lichtschein bedeuten. Da gibt sie Kraft *unt Ueber-
winden der kleinen wie der großen Schwierigkeiten
des Alltags . Sie ist eine Erkenntnis , aus der wir
seelische Stärke und Erhebung schövsen können,

'zu
seder Stunde und in seder Lage. Misten wir doch ,
haß aus Kameradschaft allein uns das Höchste im
Rinnen um Leben und Zukunft unseres Volkes er¬
wächst . Handeln wir darum als Kamerad !

Sparsam und svöt heizen!
Wenn die ersten Nachtfröste und wirklich kalten

Tage kommen, ist das poch kein Grund , mit dem
Heizen gleich in voller Stärke anzufangen . , spä¬
ter wir mit dem Heizen anfangen , umso länger
reicht der Vorrat . Vielfach wird man erst am Nach¬
mittag oder Abend heizen. Jede ersparte Kohle hilft
außerdem unserer Rüstung und ist damit ein weite¬
rer Schritt zum Sieg . Man darf , wie heute in vie¬
len Dingen , nicht einfach sagen : Dies und das geht
nicht, sondern man muß einen Weg finden ,
auf dem es dennoch geht !

..MMen zur Linken -
Neue Operette im Stadttheater .

Mit einem schönen Erfolg ging gestern
abend zum erstenmal die Operette mit dem hübschen
Titel „Schäfchen zur Linken" über die Bretter des
Stadttheaters . Die unterhaltsame , echt operetten¬
mäßige Handlung stammt von Peter Klaus und die
gefällige , betont tänzerisch-rhythmische Musik von
Karlheinz G u t h e i m. Ausführliche Würdigung der
von Bertl Kaiser schwungvoll geleiteten Auffüh¬
rung folgt morgen . ' *

Pforzheimer Stadttheater .
Für Miete D (frühere Donnerstag -A -Miete) heute

„Flucht vor der Liebe ", Lustspiel von Renate Uhl.
Morden „Wiener Blut ", Operette von Ioh. Strauß ,
Miete F.

Zugunsten des Kriegswinterhilfswerks am Samstag 16
Uhr unter Mitwirkung des Personals der Oper und
Operette und des Stadt . Orchesters ein buntes Programm
„Beschwingte Weisen ". Leitung : Musikdirektor
Leger. Abends für Miete 8 Ballettfuite von Gluck und
„Das Nachtlager in Granada ", Oper von
Kreutzer.

•* Ueber „Oessentlichr Red« al» Meuschcnführung in
Altertum und Gegenwart" spricht Prof . Dr . Opper¬
mann aus Straßburg am Dienstag , 26. Oktober , im
Eautter -Saal . Es ist der erste der Vorträge , die der Bund
der Freunde der Reichsuniversität Straßburg in Verbindung
mit der Volksbildungsstätte im Winter 1943/44 veranstaltet .
Der Eintritt ist frei.
I

Aekruten im BramihemS
Frelwilligen -Nadiwuths der SA*Sfandarfe „Feldherrnhalle “ in Pforzheim

Den Kampf der SA zu ehren, hat der Führer
durch Erlaß vom 4. Mai 1943 einer der ruhmvoll¬
sten deutschen Infanteriedivisionen , die kämpfend in
Stalingrad blieb, den Namen Panzer -Grenadier -
Division „Feldherrnhalle " verliehen und das SA -
Regiment mit dem gleichen Namen dieser Division
eingegliedert . Dies ist eine hohe Auszeichnung zu
gleichen Teilen für die Division wie für die Sturm¬
abteilungen der Bewegung und ein sinnbildlicher
Akt kameradschaftlicher Verbundenheit von Wehr¬
macht und Partei .

Der jüngste Nachwuchs der SA -Standarte „Feld¬
herrnhalle "

, deren Angehörige im bisherigen Ver¬

den Empfang und die hohe Ehre , die man seinen
Kameraden in Pforzheim erweise.

Der Abend wurde mit kameradschaftlichem Froh¬
sinn und Heiterkeit verbracht. Soldatenlieder wur¬
den gesungen, zu" denen eine Abordnung des SA -
Musikzuas unter Stabführung von Sturmführer
Major die Begleitweisen spielte. Hervorragende
Kräfte unseres Stadttheaters boten ein künstlerisch
unterhaltendes Programm , das Curt Müller als
witziger Ansagxr leitete. Marie -Luise Freys (So¬
pran ) und Ludwig Mayerhofer (Bariton ) sangen
Lieder für das Soldatenherz , wofür sie stürmischen
Beifall ernteten . Mit Matrosenliedern und ande-
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Ihrensturm der SA - Standarte „Feldherrnhalle “ auf dem Marsch .
(Aufnahme : Max Eltrich , München)

lauf des Krieges an den Fronten sich im höchsten
Einsatz tapfer und würdig gezeigt haben, ein Sturm
freiwilliger , Rekruten , .weilte gestern auf einem
Uebungsmarsch als Gast in unseren Mauern .

Am Nachmittag fand ein offizieller Empfang des
SA -Sturms der Standarte „Feldherrnhalle " vor
dem Bahnhof statt . Die junge Mannschaft machte
einen vorzüglichen militärischen Eindruck. Mit ihrer
Haltung und Disziplin , aber auch mit ihren schnei¬
digen braunen Uniformen legten sie Ehre für die
SA ein. Nach einem kurzen Kommando setzte sich
der Sturm zu einem Werhemarsch durch , die Stadt
in Bewegung. Ueberall in den Straßen wurden die
jungen Rekruten — der jüngste Freiwillige unter
ihnen zählt IS Jahre — hewundert und lebhaft be¬
grüßt . Nach der Verpflegung in der SA -Küche be¬
gab sich der Sturm in seine Quartiere .

Bei einem Kameradschaftsabend im Hotel „Stadt
Breiten " wurden den Gästen von der hiesigen SA -
Standarte einige frohe Stunden geboten. Vertre¬
ter der Partei und Wehrmacht sowie der Stadtver¬
waltung hatten sich eingefunden . SA -Obersturm -
bannführer B e.ck e r sprach männliche Begrüßungs¬
worte im Namen der Pforzheimer Kameraden und
würdigte insbesondere die Tradition , die die Stan¬
darte „Feldherrnhalle " im SA -Geist fortzuerhalten
und jetzt im Kriege mit dem Einsatz höchster Tapfer¬
keit und Hingabe an Führer und Polk zu pflegen
hat . Jeder Freiwillig ^ der einmal den gtzauen Rock
des SA -Regiments tragen wird , muß sich höchster
Verpflichtung bewußt sein : er darf sich aber auch
in ebenso hohem Maße mit Stolz auf den Ruhm
seines Regiments berufen . Sturmbannführer Zink
von der SA -Standarte „Feldherrnhalle " dankte für

ren Stimmungsgesängen schoß Annelies Simon an
diesem Abend den Vogel ab ; sie traf das Richtige
bei den jungen Soldaten . Auch Hans Ulbrjch-Rölke
hatte außergewöhnlichen Erfolg mit seinen geschick¬
ten und verblüffenden Zaubereien .

Die jungen Gäste der SA -Standarte „Feldherrn¬
halle" verlaflen heute wieder unsere Stadt . Ihr
Uebungsmarsch führt sie auf einer weiten Strecke
durch den Schwarzwald nach Hohenzollern und O^er-
schwaben und zurück in die benachbarte Gauhaupt¬
stadt Stuttgart .

Der Stabschef sprach in Straßburg
Der Stabschef der SA Wilhelm Schepmann

sprach erstmals in Straßburg auf einem SA -Füh -
rerappell . Der Stabschef , der nach seiner Ankunft
von Gauleiter Robert Wagner in der Reichsstatt¬
halterei empfangen wurde , erklärte in seiner Rede,
die SA der Gruppe solle dem Gauleiter in dessen
politischer Aufbauarbeit unter schweren Umständen
treue Gefolgschaft leisten. Heute wie in der Kampf¬
zeit müsse die SA aktiver Träger des Kampfe?
der Partei sein. Sie müsse durch Propaganda von
Mund zu Mund die Schwankenden überzeugen und
den Willen der Partei in das Volk hineintragen .
„Richten wir uns so aus "

, so schloß der Stabs¬
chef , „daß jeder von uns nationalsozialistisch denkt
und handelt , daß jeder bereit ist , für Führer und
Deutschland sein Aeußerstes zu geben."

Line Aevue schöner Stauen int Saatbau
Snt Rhythmus der Freude bewegten sich gestern abend

die vielen Menschen , die den Etädt . Saalbau füllten : „Kraft
durch Freude " bot wieder einmal ein Programm mit viel
Abwechslung . Keinen Augenblick ließ die Spannung im gu -
schauerraum nach . Mit schönen Frauen, , die viel Glanz an
äußerer Aufmachung um sich verbreiteten , setzte die Vor¬
tragsfolge sin . Die 2 8 A l b e r t i s bildeten den Orchester¬
körper und brachten zum Auftakt schneidige Marschmusik .
Als Solistin bot Adelheid S t r o b a auf der Violine eine
beachtenswerte Virtuosität , Frl . Schulze glänzte in einem
Saxophonsolo, Hanfl G e l n a r erzielte mit der Posaune die
feinsten Tonhöhen. Die weiblichen „Musiksterne " imponierten
natürlich ungemein, und dementsprechend war der Beifall .
Weiter kam « eine Spielfolge voller Scharm und artistischer
Eleganz. Georges und Iuana , ein Tanzpaar der Son¬
derklasse , entzückte durch einen Walzer und einen Foxtvott .
Eine Nummer von großem Format war der Parterre - Akro.

batenakt von Vater und Sohn . Daß der kleine Knirps
einen ausgezeichneten artistischen Lehrmeister hat , zeigten
feine fabelhaften Leistungen. Recht nette und überraschende
Sachen brachte der bezaubernde Zauberer M u ft y , der ge-
schickt und mit allen Finessen ferner geheimnisvollen Kunst
arbeitete . Zwei Stepptänzerinnen waren einzigartig in ihrer
Kunst ; die vielseitigen Künstlerinnen betrieben sogar gwie-
spräche im Stepp . Eine verwegene Angelegenheit war der
Mann mit dem elastischen Körper , der einer
Schlang« gleich wahre Berrenkungskünste bot. Mit feinen
Darbietungen weckte er Beifall i» gesteigerten Maße . Auf
Blendwerk eingestellt waren Wiener Tänze mit besonders
feiner Kostümierung Höhepunkt und wirkungsvolle Schluß,
nummer des Abends bildeten die Akrobatenkünste der
8 T a l o s im Schleuderbrettakt. Es war eine Nummer, die
auch die Lachmuskeln des Publikums in Bewegung setzte. 14.

Vorüber gibt Sie Polizei Auskunft?

MV? 1
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Nach den geltenden Bestimmungen ist heute ohne Aus¬
nahme jeder geschäftsfähigen Person gegen Entrichtung der
vorgeschriebenen Gebühren Auskunft aus den Melde¬
rs g i st e r n zu geben . Diese Auskunft darf sich auch auf
die WÄnuNg des Gefuchten erstrecken, auch auf frühere
Wohnungen sowie den Familiennamen und die Vornamen.
Ebenso wird heute über Datum und Ort der Geburt ,
Staatsangehörigkeit , ob die Person verheiratet , sst oder
nicht, eine Auskunft erteilt , wenn der Nachfragende ein b e -
rechtigtes Interesse an dieser Auskunft Nachwei¬
se» kann. Dies ist so zu verstehen, daß er nicht aus reiner
Neugier anfragt , sondern daß er aus persönlichen oder den
Interessen seiner Familienangehörigen usw. zu dieser Nach¬
frage veranlaßt worden ist. Bei Ehefrauen und Witwen
darf unter der gleichen Voraussetzung auch über deren Mäd¬
chennamen oder den Namen aus der letzten früheren Ehe
Auskunft gegeben werden. Allerdings kann eine Auskunft
verweigert werden, wenn zu befürchten steht , daß einer Per¬
son durch die Auskunftserteilung eine Gefahr an Gesund¬
heit oder Leben entstehen kann. Die Gebühre» betragen
9,80 Marß . wenn die Anfragen aus dem Melderegister (Li-
sten , Karteien) oder aus den Nachschlagewerke » beantwortet
werden können , und 1 Mark, sofern Nachfragen uUd Er¬
mittlungen notwendig sind.

Es bestehen keine Bedenken dagegen, Auskunft zu geben ,
wer Eigentümer, Mieter oder Vermieter eines Hauses ist.

Weitere Auskünfte über persönliche Verhält -
nisse sind an Privatpersonen jedoch nicht zu erteilen.
Aus dieser Bestimmung ist zu entnehmen, daß die sehr
häufigen Anfragen über Einkommen, Vermögen, Lebensfüh¬
rung usw. von der Polizei nicht beantwortet werden kön¬
nen. Hierfür wird an die gewerblichen Auskunfteien zu
verweisen sein.

Ein besonderes Kapitel ist die Nachfrage nach etwaigen
Vorstrafen einer Person . Es wäre ein unmöglicher
Zustand, wollte die Polizei jedem Fragesteller, Mitteilen, in
welcher Weise und weshalb dieser oder jener ^ estraft wor¬
den ist. Den fraglichen Personen würde damit schwerster
materieller und ideeller Schaden zugefügt werden. Deshalb
sagen die Bestimmungen hierüber das folgende : Wird nach
Vorstrafen einer Person angeftagt und der Nachfragende
hat ein berechtigtes Interesse an der Beantwortung seiner
Frage , so ist die Anftage an die Ortspolizei (Kriminalpoli -
zei) zum zuständigen Befinden weiterzuleiten . Die Polizei
will im Rahmen der ihr übertragenen Ordnungs - und Sicher¬
heitsaufgaben auch dort warnen , wo ihre Warnung ange-
bracht und nützlich ist. Wenn also drohende Gefahren ab-
gewendet werden können , so wird sie auch eine Auskunft er-
teile», die diesem Zwecke dienen kann. Dabei wird natürlich
mit größter Vorsicht verfahren , damit kein Volksgenosse ge¬
schädigt wird.

Sn Milk in kt« »ellek
'

Wenn die Einmachgläser und -topfe gefüllt un8
die Kohlen und Kartoffeln eingekellert srnd , schlre-.
ßen wir meist mit einem befriedigte» Blick uoeu
den wohlqefüllten Raum und mrt ernem Gefühl
der Erleichterung die Tür des Vorratskellers , um
sie künftig nur noch zu öffnen, wenn wir Vorräte
heraufholen . Wer überlegt sich aber , daß der Kel¬
ler heute der wichtigste Raum im Hause ist, also
auch derjenige , der die meiste Aufsicht und Pflege
braucht ? , .

Da wäre neben der Sauberkeit als wtchtrgites
das regelmäßige Lüften zu beachten. Von der Sau¬
berkeit und der guten , regelmäßigen Durchlüf¬
tung des immer etwas feuchten Kellerraumes
hängt in erster Linie die Erhaltung unserer Vor¬
räte ab. Die günstigste Temperatur für die era-
gekellerten Kartoffeln und das Gemüse liegt zwi¬
schen 2 und 8 Grad , danach richten wir uns wäh¬
rend der kommenden Wintermonate und öffnen .
die Fenster in den Mittagsstunden jedes klaren,
frostfreien Tages , während wir sie bei Frost , sowie
bei Regen und Nebel geschlossen halten . „

Das Regal mit den Einmachgläsern wan¬
dert in die dunkelste Ecke des Kellers , denn Son¬
nenlicht mindert nur den Nährwert des Einmach¬
gutes herab . Die Flaschen mit dem eingemachten
Obst und Rhabarber bewahren wir stehend auf , da
der Inhalt sonst leicht den Korken herausdrückt . .

Kisten, Kasten und Schränke^ in
,

denen wir!
vorsorglich Wäsche und Kleidung rat
Keller unterbrachten , erhalten gleichfalls einen Un¬
terbau auf Holzklötzen , die Schränke rücken wir
außerdem eine Handbreit von der feuchten Keller¬
wand ab. Diese Vorsorge allein genügt aber

, nicht,
um das Eindringen der Kellerfeuchtigkeit in die
Behälter ganz zu verhindern . In den letzten son¬
nigen Herbsttagen sollen unsere „Kellerschätze "

,
att

Textilien und Pelzen noch ein recht ausgiebiges
Sonnenbad im Freien nehmen, ehe sie in das
dunkle Verließ zurückwandern.

liniere Tapferen nn -er Front
u . Wilferdingen , 18. Okt. An der Ostfront wurde

Obergefreiter Georg Müller mit dem Eisernen
Kreuz 1 . Klaffe ausgezeichnet.

g. Höfen a . E ., 20. Okt. Mit dem Eisernen Kreuz
1 . Klasse wurde Uffz . Adolf Hablitzel ausgezeichnet.

It . Sulzfeld , 19. Okt. Mit dem EK 1 . Klasse
wurde Oberwachtmeister Karl Ihrig , Sohn des
Bahnwärters Ihrig, , ausgezeichnet.

It. Mühlbach, 18 . Okt. Dem Oberfeldwebel Willi
Bauer wurde das EK. 1. - Klasse verliehen.

s. Jspringen , 18. Okt. Dem Gefreiten Herbert
Hemminger wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen.

r . Maulbronn , 18. Okt. Gefr . Friedrich Schnei¬
der wurde mit dem EK. 2. Klaffe ausgezeichnet.

e. Nutzbau« , 18 . Okt. Das Eiserne Kreuz 2. Kl.
erhielt Obergefreiter Willi Renz.

o . Breiten , 18 . Ott . Mit dem Eisernen Kreuz
2. Klasse wurde Obergefreiter Karl Bauer ausge¬
zeichnet . Den Heldentod starben Feldwebel Adolf
Bickel, Gefreiter Gustav Fink und ft -Rottenführer
Hans Moser.

i. Mühlacker, 18. Okt. Dem Hauptfeldwebel Os¬
kar Schnarrenberger wurde das Kriegsverdienst¬
kreuz 1. Klasse mit Schwertern verliehen.

a. Gräfenhausen , 18. Okt. Dem Obergefreiten
Wilhelm Wolfinger wurde das Kriegsverdienst¬
kreuz 2. Klaffe mit Schwertern verliehen.

It. Müuzesheim » 19! Okt. Aus der Familie Jakob
Gauch 3 ist von vier im Felde stehenden Söhnen
Oberwachtmeister Oskar Gauch gefallen.

öefüngnisftrafe für Dirnftlmweigerimg
Sin seit 1929 bei der Reichsbahn angestellter Beamter

mußte aus dienstlichen Gründen versetzt werden. Er wei -
gerte sich jedoch seinen Dienst anzutreten , weil er keine
paffende Wohnung finden könne, und blieb bei seiner Wei¬
gerung auch dann noch, als ihm eine Wohnung nachge¬
wiesen wurde. Durch dieser Verhalten hat er sich nicht nur '
nach dem Beamtenrecht, sondern auch nach dem Strafgesetz,
buch strafbar gemacht , da nach der Kriegswittschaftsord¬
nung jeder Volksgenosse in der Heimat verpflichtet ist, Volk
und Reich alle Kräfte und Mittel zur Verfügung zu stel¬
len, die zur Fortführung eines geregelten Wirtschafts- .lebens benötigt werden. In einer Zeit, in der die besten
unseres Volkes an der Front stündlich Blut und Lebe»
einsetzen, ist es nur ein billiges Verlangen, daß jedermann
in der Heimat auf dem Platz feine Pflicht tut , auf den
er gestellt wird. Aus diesen Gründen wurde der Ange¬
klagte vom Landgericht Rudolstadt nach Para¬
graph 92 St . G. B. zu fünf Monate » Gefängnisverurteilt . .

Ergebnis -er 1. Reichsstraßensammlung
, Di« am 28. und 26. September durchgeführte 1. Reichs ,

straßenfammlung des Kriegs-WHW 1943/44 hatte ein vor-
läufiges Ergebnis von 31 861 762,37 Mark . Bei
der gleichen Sammlung des Vorjahres wurden 23 273 638,38
Mark aufgebracht. Die Zunahme beträgt somit 6 286 124,92
Mark, das sind 24,9 Prozent .

Am 3. Dezember wieder Viehzählung
Nach einem Erlaß des Reichsernährungsmini¬

sters wird am 3. Dezember wieder eine allgemeine
Viehzählung durchgeführt , die sich auf das ganze
Reich einschließlich der Großstädte erstreckt . Die
Fragestellung entspricht im wesentlichen der des
Vorjahres . Zusätzlich werden die Zwerghühner ge¬
zählt .

Bannvergleichskampfim Ringen
Baun 172 Pforzheim gegen Bann 189 Lahr

Am Sonntag empfängt der Bann 172 Pforzheim de»
Bann 169 Lahr zu einem Vergleichskampf im Ningen in der
Sporthalle des SpV Brötzingen 98 in der Hügelstraße. In
der Mannschaft des Bannes 169 find einige Gebietssieger.
Der Bann 172 wird die zur Zeit beste Mannschaft auf die
Beine bringen und alles aufbieten, um gegen die kampf¬
starken 169er ehrenvoll abzuschneiden .

„Wir springen an den Feind !“
Aus den Lüften herab überraschend und mit har¬
ter Entschlossenheit packen sie den Gegner im
Zentrum seines Widerstandes , ein Einsatz, der
von jedem einzelnen das Aeußerste fordert und
daher immer wieder geübt werden muß. — Wir
zeigen eine wirkungsvolle Aufnahme von einer

Uebung einer Fallschirmjägereinhei '
PK-Kriegsberichter Haß (Sch.)

Jubiläen , Geburtstage , Todesfälle
Das Fest dergoldene » Hochzeit feiern heute Herr

Karl Fr . llngerer und Frau Mari «, geb . Köberlin.
Herr Ungerer ist der Gründer der Maschinenfabrik Karl Fr .
llngerer , die aus kleinsten Anfängen hervorgehend heute die
führende Firma im Bau von Sondermaschinen für die
Blechbearbeitung ist. Die Meilensteine auf diesem Entwick¬
lungswege waren mühevolle Arbeit und zähe Ausdauer ,
wobei die Gattin stets die treue , opferbereite Weggenoffin
war . Beide Jubilare erfreuen sich noch bester Gesundheit.
Herr llngerer arbeitet heute noch täglich in seinem Betrieb .
Wir wünschen dem Jubelpaar einen gesegneten Lebensabend.

Heute feiert Frau Bertha Neuster Witwe , geb .
Vetter , im Stadtteil Dillweißenstein ihren 8 9. Geburts¬
tag in geistiger und körperlicher Frische .

In E a l m b chch begeht heute Frau Lharlotte
Seyfried ihmt 78. Geburtstag . Unsere treu« Leserin
erfreut sich »Och reger geistiger Frische . In Lomers¬
heim feierte Lhtzistt « » Heim feinen 70. Geburts .
tag. Unsere Glückwünsche !

In Herrenalb feiert der frühere Sägewerksbesitzer
Karl S e u f e r am 22. Oktober seinen 89. Geburtstag .
Der Altersjubilar ist noch frisch und geistig sehr regsam.

** Tübingen, 20. Okt. Wer künftig « ährend ein .
Fliegeralarms bei falschem Verhalten betroffen wird, wird
von der Polizei für ein« städtische Arbeitskolonne not¬
dienstverpflichtet. Er erhält z. B. die Auflage, innerhalb
von zwei Monaten dreimal zu erscheinen und je zwei bis
drei Stunden mitzuschaffen. Er hat dann nur die Wahl,entweder dieser Auflage Folge zu leisten oder eingesperrt
zu werden.

& Am schwarzen Brett
Ortsgruppe A« : Pol . -Leiter-Appell Freitag 29 Uhr

Elektroschau , Weiherst. 2. Marktplatz: Dienstappell Freitag
29 Uhr Ortsgruppenheim, Oestliche 39.

** Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat
angeordnet, daß das abgeschlossen« Anlernverhältnis in Zu¬
kunft ebenso wie die abgeschlossene Lehre in das Arbeits¬
buch einzutragen ist. Der Drucktext im Arbeitsbuch ist ent¬
sprechend in „abgeschlossenes Anlernverhältnis " und „An-
lernbetriebD handschriftlich zu ändern.

Rundfunk am Donnerstag :
Reichs Programm . 12.33—12.48 : Bericht zur Lage .

— 15—16 : Volkstümliche Musik aus Niederdeutschland. —
16—17 : Aus der Welt der Oper. — 17.18—18.30 : Bunter
Melodienstrauß. — 18.30—19 : Zeitspiegel. — 19.15—19.30 :
Frontberichte. — 20.15—21 : Abendkonzert: Bach, Händel. —
21—22 : Szenen aus Wagners „Tannhäufer ", 2. Akt.

Deutschlandsender . 17.15—18.30 : Werke von R.
Strauß , Hermann Schröder, . Kolay u. a. — 20.13—21 :
Unterhaltungsmusik. — 21—22 : „Musik für dich ".
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Verstopfet Tur-
tind Fensterritzen ,
sonst mußt Ihr oft
im Kalten sitzen !

/
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